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Ergebniſſe der Verufs und Vetriebszählung.

Während die norddeutſchen Staaten mit der Aufarbeitung
der Hauptergebniſſe der Berufs und Betriebszählung noch im
Rückſtande ſind, liegen aus Bayern, Württemberg und Elſaß-
Lothringen bereits wichtige Mitteilungen vor.

Die Hauptergebniſſe der Zählung in Württemberg und in
ElſaßLothringen ſtimmen, wie die Köln. Ztg. ausführt, faſt
bis auf die Einzelheiten überein; in beiden Ländern ſteht die
berufliche und ſoziale Entwicklung der Bevölkerung unter dem
Zeichen der fortſchreitenden Jnduſtrialiſierung des Landes;
die landwirtſchaftliche Bevölkerung nimmt zugunſten der ge
werblichen ab; die Zahl der im Gewerbe und Handel Beſchäfti
gung findenden unſelbſtändigen Perſonen wächſt in faſt geo
metriſcher Progreſſion. Obwohl die Geſamtbevölkerung ſeit der
Berufszählung vom Jahre 1882, alſo ſeit 25 Jahren, in Würt-
temberg eine Zunahme von 880 850, in ElſaßLothringen von
280 669 Perſonen aufweiſt, hat doch die landwirtſchaftliche Be
völkerung während dieſes Zeitraums im letzteren Lande um
77 446, in Württemberg um 61 754 Perſonen abgenommen. Der
Anteil der land wirtſchaftlichen Bevölkerung an der Geſamt
bevölkerung iſt in den letzten 25 Jahren in Württemberg von
48,2 Prozent auf 87,7 Prozent, in ElſaßLothringen von 41,9
Prozent auf 81,2 Prozent geſunken. Beſonders bedeutſam und
für alle Agrarpolitiker intereſſant iſt die Tatſache, daß ſich auch
die Zahl der ſelbſtändigen Landwirte ſeit der Berufszählung
vom Jahre 1805 in ElſaßLothringen um 7662, in Württem

berg um 10 681 verringert hat. Das Statiſtiſche Bureau für
ElſaßLothringen weiſt nach, daß die Abnahme der ſelbſtän
digen Betriebe hauptſächlich auf die Größenklaſſen von 50 Ar
bis 8 Hektar ſowie von 20 bis 100 Hektar entfällt; in erſterer
Größenklaſſe ä Abnahme 8050, in letzterer 249. Zu
genommen hat die der landwirtſchaftlichen Betriebe in den
Größenklaſſen von unter 20 Ar (etwa Morgen) im ganzen
um mehr als 18 000 Betriebe. Für Württemberg liegt das Er
gebnis der land wirtſchaftlichen Betriebsſtatiſtik noch nicht vor.
Je mehr nun die landwirtſchaftliche Bevölkerung abſolut und
relativ abnimmt, deſto mehr verlegt ſich der Schwerpunkt der
Volkswirtſchaft in den genannten Ländern auf die Berufsab-
teilungen Jnduſtrie, Handel und Verkehr. Jn Württemberg
hat ſich ſeit der letzten Berufszählung vom Jahre 1895 die auf
die Berufsabteilungen Gewerbe, Handel und Verkehr ent-
fallende Bevölkerung insgeſamt um 271 540, in ElſaßLothrin-
gen um 1060 287 Perſonen vermehrt, oder anders ausgedrückt:
in Württemberg entfallen auf die genannten Berufsabteilun
gen 409,6 Prozent, in ElſaßLothringen 562,6 Prozent der Ge
ſamtbevölkerung.

Es ſei noch auf eine Erſcheinung hingewieſen, die in beiden
Ländern übereinſtimmend feſtgeſtellt worden iſt: auf die ſchär
fere Heranziehung von bisher berufsloſen Angehörigen, beſon-
ders des weiblichen r zur Erwerbstätigkeit. Es ſind
in ElſaßLothringen gegenüber der Berufszählung vom Jahre
1805 über 145 000, in Württemberg über 212 437 Erwerbstätige

reſp. vermehrt

mehr gezählt worden; unter dieſen waren in Württemberg
131 868, in ElſaßLothringen 67 000 Frauen; die Zunghme er
werbstätiger Frauen ſeit 18 Jahren beträgt in Elſaß-Lothrin-
gen 28, in Württemberg 51,4 Prozent.

Auch Bahern zeigt eine zunehmende Jnduſtrialiſierung. Die
abſolute Zunahme der in der Land und Forſtwirtſchaft Er
werbstätigen um 18655 bis 1907 betrug 11 462 Perſonen, in der
Landwirtſchaft allein nur 1897. Die Zunahme in Jnduſtrie
und Gewerbe dagegen betrug 404 908, in Handel und Verkehr
200 672. Während die Zunahme der Berufsangehörigen in
Land und Forſtwirtſchaft zuſammen nur 0,4 Prozent, in der
Landwirtſchaft allein ſogar um 0,05 Prozent betrug, nahmen
die Berufsangehörigen (Erwerbstätige mit Dienenden und
Angehörigen) in der Jnduſtrie um 22,6 Proz., im Handel und
Verkehr um 85,5 Prozent zu. Von 100 Erwerbstätigen in
Bahern gehörten an:

Land und Forſtwirtſchaft 50 45 40,3Gewerbe W 23del und Verkehr.
ienſte wechſelnder Art

Staats c. Dienſte, Freie Berufe 4,
Berufsloſe Selbſtändige 77,1 7,5 8,7

Demnach beſchäftigen ſich mit der Land und Forſtwirtſchaft
1882 noch etwas mehr als die Hälfte der bayriſchen Bevölke
rung, während damals nur 36,6 Prozent den Gruppen Ge
werbe, Jnduſtrie, Handel und Verkehr angehörten. Die letzte
Zählung ergab, daß nur 40,8 Prozent des bayriſchen Volkes
land wirtſchaftlich tätig waren, dagegen 44,9 Prozent in Jndu-
ſtrie, Gewerbe, Handel und Verkehr.

Ein weiteres voklswirtſchaftliches hochwichtiges Ergebnis der
Berufszählung von 10907 iſt die ſtarke Verminderung der ſelb
ſtändigen Erwerbstätigen. Es haben ſich ſeit 1805 verringert

Erwerbstätige Erwerbstätige
mit Dienenden u. Angehörigen für ſich

geſtellte e b 46736Arbeiter 856 608 608 351Alſo auch in Bayern, dem induſtriell relativ noch gering ent
wickelten Lande, haben ſich die wirtſchaftlich ſelbſtändigen Exi-
ſtenzen vermindert und der wirtſchaftlich abhängige, zumeiſt
proletariſch lebende Bevölkerungsteil hat ſich ungeheuer ver
mehrt. Dieſe Entwicklung zeigt ſich in allen Hauptgruppen.

Von 100 Erwerbstätigen waren
Selbſtändige Angeſtellte Arbeiter
1895 1907 1895 1907 1895 1907

Landwirtſchaft 32,0 25,6 0,22 0533 67,8 74,1
nduſtrie. 295 21, 2,99 5,2 67,66 73,1ndel. 35.9 94 11 54 60,2zuſammen 31,5 ,7 4 721
Die zur Widerlegung der ſozialdemokratiſchen Geſellſchafts

kritik beliebte Behauptung, es ſei nicht wahr, daß ein immer

geringerer Teil des Volkes wirtſchaftlich ſelbſtändig bleibe,
wird nun auch durch die bayriſche Volkszählung als haltlos er
wieſen. Wenn in einem deutſchen Bundesſtaate, dann wären
in dem ſehr ſtark landwirtſchaftlichen und kleingewerblichen
Bayern die günſtigſten Bedingungen für die Erhaltung und
das Aufkommen eines wirtſchaftlich ſelbſtändigen Mittelſtandes
gegeben. Bayern beſitzt von allen größeren Bundesſtaaten
die relativ geringſt entwickelte Großinduſtrie auch der land
wirtſchaftliche Großbetrieb ſpielt in Bayern eine weit ge
ringere Rolle wie in Oſtelbien. Trotzdem iſt auch in Bayern
die Tendenz zur Verminderung der wirtſchaftlich Selbſtändigen
und zur Proletariſierung immer bedeutenderer Volksmaſſen
unverkennbar.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Auguſt 1908.

Die „nationale“ Finanzreform.
Während die offiziöſe Preſſe verſichert, bei der Durchführung

der Finanzreform im Reiche handle es ſich um ein „nationales
Werk“, dem ſich die „nationalen“ Parteien nicht verſagen
könnten, gibt es heute überhaupt keine denkbare Steuer mehr,
die nicht von einem Teil der Blockpreſſe mit Entſchiedenheit
abgelehnt worden wäre. Gerade jetzt wird wieder gegen zwei
verſchiedene Steuerprojekte, die ſicherem Vernehmen nach wich-
tige Teile des „nationalen Werks“ bilden ſollen, von zwei
Seiten aus mit großer Heftigkeit Sturm gelaufen. Die Voſſ.
Ztg. verſichert, daß die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft für
die Steuern auf Gas und Elektrizität nicht zu haben
ſein werde auf der anderen Seite aber ſetzt die D. Tagesztg.
ihre Hetze gegen die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer fort, und
auch ſie erklärt, daß an eine Geſetzwerdung dieſes Planes duxch
den Block um ſo weniger zu denken ſei, als ſich die konſervative
Partei ſchon auf ihrem letzten Delegiertentag gegen jede Er
weiterung der Erbſchaftsſteuer feſtgelegt hätte. Es iſt recht
intereſſant, zu ſehen, wie die D. Tagesztg. mit täglich wachſen
der Schärfe die beſitzenden Klaſſen gegen die gerechten An
ſprüche des Reiches aufreizt, wobei ſie ſich freilich klugerweiſe
als die Geſchobene hinſtellt. Jetzt droht ſie:

Die maßgebenden Kreiſe würden ſich einem bedauerlichen
Jrrtum hingeben, wenn ſie glauben ſollten, daß der Wider
ſtand leicht zu überwinden ſein würde. Wir halten es für
unſere unabweisbare Pflicht, immer und immer wieder her
vorzuheben, daß die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf
Kinder und Ehegatten beſonders in den bäuerlichen Kreiſen
auf den ſtärkſten Widerſtand ſtoßen und geradezu
Entrüſtung hervorrufen würde. Jn manchen Zuſchriften
werden wir gebeten, keinen Tag vorübergehen zu laſſen, ohne
in der Angelegenheit das Wort zu ergreifen. Jn andern
wird die Veranſtaltung von Proteſtverſamm-
lungen angeregt. Wir halten das vorläufig nicht für
nötig, weil wir immer noch die Hoffnung hegen, daß man

Raubtiere.
Erzählung von J. Naſchiwin.

Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von S. K. on
So ſahen alle auf diejenigen herab, die von ihrer HändeArbeit an und ihnen ſelbſt die Anſicht beizubrin-

Kir daß ſie einer niedrigeren Raſſe angehoren, lehrten ſie, ſich
elbſt und ihr arbeitsvolles Leben zu verachten, ſich vor denen

zu beugen, für die ſie arveiteten, und ſie als hohere Weſen zu
betrachren, ſuchten, ihr eigenes arbeitsloſes, ſchamloſes Lebenals hochſtes e darzuſtelen, zu dem ſie alle ſtreben und
alles Mogliche anwenden müßten, um es wenigſtens teilweiſezu bereiten Und wie viele Millionen ihresgleichen, ſuchte
Luiſe, dieſem ſcheindaren Jdeal wenigſtens eiwas naher zu
kommen und wenn auch nur äußerlich den Auserwählten des
Schickſals ähnlich zu ſehen. Sie hungerte und darbte und
ſparte mühſelig ihre Groſchen zuſammen, denn einen modernen
Hut, Handſchuhe, Kleider und dergieichen mußte ſie doch haben

um wenigſtens das Recht zu haben, ihre Arbeitgeber, denen
ſie ihre Jugend, taſtlos arbeitend, opferte, auf der Straße
grüßen zu dürfen, oder um Willi auf ihren Rendez-vous m
ihr J nicht zu beleidigen. Aus demſelben Grundehatte ſie ſich ohne e Neigung dem älteſten Zuſchneider hin
gegeben, als er ſie mit ſeiner gnädigen Aufmerkſamkeit e
denn ihm abſagen durfte ſie nicht, wenn ſie nicht ihre everlieren oder heſtenfalls einen grimmigen Feind ſich erwerben
wollte. Sie opferte ihm ihre Reinheit und erhielt val7 d

v 20 Frank monatlich. nach
Am Zuſchneider erſchien Willi.Luiſe er mit en Worte eines der gewöhnli alt
chen, und eben deshalb gefiet ſie vielleicht ſo ſehr Willi. r
hielt ſ. übrigens nicht ein gewöhnliches Mädchen S
hein ich weil ſie, wie jeder normale Menſch, die Fäbig
beſaß, über das Leben im allgemeinen und über ihr eigenes
da beſondern nachgudenken. Während dieſer größtenteils trüven
Dinuten ſuchte ſie ihre Gedanken auszudrücken w
2uſammenhanglos und das amüſierte Willi ung hmich ſie
er fand ſie dann ſehr komiſch und begann dann gewöhnlich, ſie
la n wen derer e während welcher Willi aus

uſammengetroffen war, beNach Verlauf zweier Wochen,

ühlte, daß er anfange, rAangewele faſt och mit Kuh
er unruh werden: erernſtlich lied u gewinnen und das bereitete ihm nun große

Sorge. Jedesmal, wenn ſeine Beziehungen zu einem Weibe zueiner nen Ananas zu führen drohten, er e
brach

ſchnellſtens ab,ellſtens ab, weil er befürchtete, ſeine Freiheit und Selb-
ſtändigkeit unverſehens einzubüßen. Seine r nannten
ihn deshalb ſcherzweiſe einen Menſchen „von 15 Grad Celſius“,
denn dieſe Temperatur unterhielt er wirklich ſtets in ſeiner
Wohnung und in allen ſeinen Lebensbeziehungen „rien de
trop', „nichts Ueberflüſſiges“ bieſes Prinzip führte er ſtreng-
ſtens ſogar in Kleinigkeiten durch.

Jhrerſeits z Luiſe zu dieſem dicken, ihr u un
ſympathiſchen Menſchen eine immer ſtärkere Anhänglichkeit zu
fühlen in der phyſiſchen Annäherung zwiſchen Mann und
Weib ſteckt etwas, das in ſehr vielen Fällen allmählich etwas
ähnliches wie Liebe erzeugt, bei ſehr flachen Naturen ſo
ar die Liebe ſelbſt: deshalb hat auch der Spruch: „Die Liebe
ommt mit den Jahren“ ſolch eine entſcheidende Bedeutung im
Leben ſolcher Menſchen.

Faſt jeden Abend beſuchten ſie irgend ein Café oder Café-
chantan, ſaßen dort einige Stunden und kehrten zuſammen nach

auſe zurück. Eines Abends, als grade Fauſt gegeben wurde,
führte Willi ſie in die Oper. Das Mädchen wurde aufs tiefſte
gerührt:

„Armes Gretchen!“ wiederholte ſie mehrmals, m
zend. „Jhr Männer ſeid doch wirklich Schweine nun ihr
ein Mädchen lieb gewinnt, per ihr es, verläßt es nell
und lauft gleich einer andern nach, ſie aber mag ſich quälen.

„Oh, que tu es dröle lachte Willi. „Was ſollte er denn
tun Sie heiraten

„Natürlich.“
„Nun, dann hätten wir doch nicht dieſe Oper,“ entgegnete

er. „Und außerdem wo bliebe denn das „z'amuser“? Hei-
rate und alles iſt zu Ende, und nichts Jntereſſantes ſteht
einem bevor

ein, nein, da ſteckt was anderes,“ ſagte ſie träumeriſch,
ungiäubig den Kopf ſchüttelnd. „Es wohl intereſſant,dennoch ſt Dein ein Schwein.

„Oh, que tu es äröle,“ lachte Willi-.
Jn der Schule hatte man ihm wohl erklärt, daß Fauſt ſo

handeln mitßte, weil er höhere Ziele verfolgte, aber weder in
der Schule, noch im per Leben hatte er jemals an dieſe

öheren Ziele geglaubk. Das alles ſagte man ſeiner An
cht nach nuür, um ſchöne Worte zu machen, denn man

müßte doch über irgend etwas Bücher ſchreiben und den
Schülern etwas vorerzählen. Er beurteilte Fauſt von ſeinem
eigenen Standpunkte aus und war mit deſſen Handlungsweiſevolſtandig einverſtanden. Und in dem Stübchen des Mäd-
chens vor einem Glaſe guten Weins und duftendem Backwerk

r dachte er immer wieder darüber nach, ob es nicht Zeit
ſei, daß er ſein Gretchen verlaſſe. Und Gretchen e gün nen
los an ſeiner Seite und P nach mühſeligem zwölfſtündigem
Arbeitstag an einem Rock, den ſie ſich verfertigte.

Plötzſich klopfte es leiſe.
Das Mädchen erſchrak und ſagte mit unſicherer Stimme:
„Hereinl“
Die Tür wurde vorſichtig geöffnet, und ins Zimmer trat

ener Arbeitermit dem Hut in der Hand ein junger hochgew
in ſchäbiger blauer Bluſe.

„Ach, Sie ſind es, George,“ te ge leiſe, ihr r beieite legend. „Erlauben Sie, a ich Sie vorſtelle: ein guter

reund meines Bruders George Graßleine und
ch kann ihn nie be

m--r.
mr nun wie iſt doch Jhr Name?
halten

„Reinbold“ ſagte Willi lächelnd.„Ach jal Sie dumm Herr Reinbold ein
guter Freund von mir.

Willi beantwortete mit einer leichten Verbeugu die
tumme Verbeugung des Arbeiters, doch vermieden es e, ſich
ie Hanee Sit ſh doch Georgel“

„Setzen Sie rge „Jch kam nur aufR keine Zeit“,Wenn in kreft cher
„Nun?“

Der Arbeiter wies mit den Augen auf Willi, deſſen An
weſenheit ihn augenſcheinlich ſtörte.

„Ach, bitte, bitte, reden Sie nur. Genieren Sie durch
343 nicht er Herrn Reinbold. Waren Sie vielleicht bei den

einigen
„Jch komme eben von dort,“ entgegnete er, ſich ſetzend undfeinen Hut auf den wem S e1„Wie es Johanna Sahrrcheig d

„Sie e„Ein Knabe?“
„Nein, Mädchen zwei.“
„Was, W Das iſt ſchrecklich!“ rief ſie entſetzt

„Und beide leben
Ja iſt ſchrecklich, pn ſchrecklich! Armer Bruder! Was

in ggeieet beginnen Gott, o Gott! Wozu noch dieſes

„Ja, er hat es wohl nicht leicht,“ d„Es hat fach a tn Gat Bedankenvol.
„Er hat wohl wieder getrunken fragte ſie leiſe.

A Fortſetzung
v
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plane i den Klee mitWürde der Rei ſekreiär den Lärm, der abwechſelnd lichen Parteien Hand in Hand zu gehen, weil ſie den von der
von der rechten und der linken Blockhälfte ihm in die Ohren
gellt, ernſt nehmen, ſo müßte er ſchon längſt aus Verzweiflung
Blauſäure genommen haben. Aber Herr Sydow weiß genan,
wie es gemeint iſt; er weiß, daß zwar die Forderungen der
Agrarier die ſorgfältigſte Beachtung verdienen, daß ſich aber
ein verſtändiger Miniſter um den ienlärm kein graues
Haar wachſen zu laſſen braucht. Es jſt jetzt ſchon gewiß, daß die
Erbſchaftsſteuer nicht kommt, oder daß ſie doch den Agrariern
zuliebe bis zur Unwirkſamkeit verdünnt wird. Was aber an
geſichts des drohenden Proteſtſturmes der Bündler nicht aus
Erbſchaftsſteuern, oder gar aus Vermögen- und Einkommen
ſteuer aufgebracht werden kann, das muß aus den indirekten
Maſſenverbrauch und Verkehr belaſtenden Steuern herausgeholt
werden. Unter den Projekten dieſer Art, die im Reichsſchatz
amt entworfen worden ſind, ſpielt die Licht- und Kraftſteuer
eine beſonders erhebliche Rolle. Nach der Kommunalen Rund-
ſchau, die Beziehungen zum Reichsſchatzamt unterhält, geht der
Regierungsentwurf von dem fundamentalen Unterſchied einer
höheren Steuer auf das Licht und einer erheblich ge-
ringeren auf die Kraft aus. Der Satz für die Kraftſteuer ſoll
0, bis 0,6 Pfg. für die Kilowattſtunde betragen, für die Licht-
ſteuer aber in verſchiedenen Abſtufungen, wobei wieder zwiſchen
Luxus-, Straßenbeleuchtung, Beleuchtung von gewerblichen An
lagen uſw. unterſchieden werden ſoll, bis auf oder über 2 Pfg.
pro Kilowattſtunde ſteigen. Danach ſtellt ſich das Licht- und
Kraftſteuerprojekt, wie nicht anders zu erwarten war, geradezu
als ein Monſtrum ſteuertechniſcher Umſtändlichkeit dar. Man
wird beſtimmte koſtſpielige Zähleinrichtungen obligatoriſch
machen müſſen, um unterſcheiden zu können, ob der elektriſche
Strom zu Kraft oder Lichterzeugung verwendet worden iſt.
Toll iſt auch der Gedanke, Lichtſteuer, von der gar nicht einzu-
ſehen iſt, warum ſie höher ſein darf als die Kraftſteuer, als
angebliche „Luxusſteuer“ auszugeſtalten. Auf die paar Flam-
men mehr, die die Reichen in ihren Palais brennen laſſen,
kommt es dabei gar nicht an, offenbar aber ſollen Ver-
gnügungslokale, Verſammlungsſäle uſw. ge-
troffen werden, ſo daß die angebliche Luxusſteuer als reine
Maſſenverbrauchsſteuer wirken muß.

Der Plan der Verdunklungsſteuer iſt ſo ungeheuerlich, daß
bekanntlich ſelbſt Herr Müller-Meiningen von ihm lieber nichts
hören will. Derſelbe Herr Müller-Meiningen veröffentlicht
jetzt in der Neuen Revue einen allgemein gehaltenen Artikel
über die Finanzreform, worin der Block in den feierlichſten
Tönen beſchworen wird, er möge bei dieſer harten Probe nur
ja nicht auseinanderfallen und worin weiter ganz beſonders
ausgeführt wird, der Freiſinn dürfe es ſich durchaus nicht ein
fallen laſſen, bei der Beratung der Finanzreform ſein Miß-
trauen gegen die preußiſche Regierung kundzugeben. So läuft
ſchließlich alles auf das ſichere Endergebnis hinaus: Was die
rechte Hälfte des Blocks die beſitzenden Klaſſen nicht bezahlen
laſſen will, das werden unter Zuſtimmung der linken Hälfte
die beſitzloſen bezahlen müſſen.

Die Stimme des Volkes muß gehört werden
ſo fordern die deutſchen Offiziöſen laut und beſtimmt. Die
Süddeutſche Reichskorreſpondenz ruft nach Selbſtbeſtim-
mungsrecht für die Marokkanerl! Sie ſchreibt:

Die Großmächte, die ſich in der Türkei gegenüber dem
nationalen Empfinden der Ottomanen beſonnene Zurück-
haltung zur Pflicht gemacht haben, werden die Stimme des
marokkaniſchen Volkes nicht überhören wollen, die wiederholt,
zuletzt bei der Ausrufung von Mulah Hafid in Tanger,
deutlich geſprochen hat.

Wie aber ſteht es mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Preußen? Wie lange will die Großmacht in der Wilhelm-
ſtraße die Stimme des deutſchen Volkes überhören,
das in ſeiner überwiegenden Mehrheit die Beſeitigung des
preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts und die Einführung des all
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts ſtürmiſch
verlangt? Findet man nicht, daß dieſe Stimme wieder-
holt, zuletzt Unter den Linden, deutlich geſprochen hat?
Dann wird ſie noch öfter und deutlicher ſprechen müſſen.
Wenn man in Berlin die Marokkaner hört, wird man ſchließ-
lich doch auch die Preußen hören müſſen!

Die Hand weg!
Die Junker ſind bereit, das letzte Hemd auf dem Altar des

Vaterlandes zu opfern wenn es ſich nicht um ihr eigenes
handelt. So ſagt das Organ Knuten-Oertels: „Wenn man
ſagt, daß die Reichsfinanzreform ein Kompromiß ſei, bei dem
auch die Agrarier Zugeſtändniſſe machen müßten, ſo iſt das bis
zu einem gewiſſen Grade richtig. Die Agrarier dürften auch
bereit ſein, auf manchem anderen Gebiete Zugeſtändniſſe zu
machen, ſoweit ſie möglich und nötig ſind. Aber was die Aus-
dehnung der Erbſchaftsſteuer anlangt, ſo muß es hier heißen:
Die Hand wegl Hier ſind Zugeſtändniſſe unmöglich, weil
es ſich, wie wir oft darlegten, nicht um Zweckmäßigkeitsfragen,
ſondern um Grundſätze handelt.“

Agrariſcher Grundſatz iſt es, die anderen Bevölkerungs
klaſſen auszuquetſchen, um einen Teil davon den Junkern teils
offen, teils verſteckt als Liebesgabe zuzuführen. Jhrerſeits
Opfer zu bringen, fällt der Junkerkaſte abſolut nicht ein, lieber
drohen ſie mit einer Reviſion ihrer monarchiſtiſchen Geſinnung,
deren Tiefe ſich bekanntlich nach der Höhe der Vieh und Ge
treidezölle richtet.

Landtagswahlen in Anhalt.
Demnächſt finden im Herzogtum Anhalt Landtagswahlen

ſtatt. Jn unſerem Anhalter Parteiblatt iſt die Parole ausge
geben worden: gegen den Freiſinn. Jn dem erſten Aufruf,
welcher in dieſer Beziehung erſchien, wurde aufgefordert, bei
Stichwahlen und wenn ſchon gewählt werden müſſe, eher einen
Konſervativen, als einen der unzuverläſſigen Freiſinnigen zu
wählen. Jetzt melden bürgerliche Blätter, daß alle bürger-
lichen Parteien ſich zu gemeinſamem Vorgehen gegen die So
zialdemokratie zuſammengeſchloſſen haben. Die Beteiligung des
Freiſinns an dieſem Kompromiß erklärt die Frankf. Ztg. damit,
daß der Freiſinn wegen der Verunglimpfungen ſeiner Führer
ſeitens des ſozialdemokratiſchen Volksblattes nicht mehr, wie
er es bisher aus taktiſchen Gründen getan habe, mit der So-
zialdemokratie zuſammengehen könne.

ie Differenzen zwiſchen Sozialdemokratie und Freiſinn in
Deſſau ſind alt; ſie gehen bis auf die Zeit zurück, da Röſicke
ſtarb, der von den Sozialdemokraten ſtets Unterſtützung fand.
Jhren Urſprung haben die Differenzen anſcheinend im Anhalter
Landtag, wo es öfters zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Peus und dem Freiſinnsführer Cohn kam.

Die Konſervativen benützen die Gelegenheit, die Freiſinnigen
wieder einmal in der Kreuzzeitung an ihre Blockhörigkeit zu
erinnern. Das Hammerſteinorgan nimmt es dem Freiſinn
übel, daß er erſt Differenzen mit den Sozialdemokraten haben
müſſe, bevor er ſich den Konſervativen ausliefere. Alſo beſſer
parieren, und wenn nicht, dann bekommt der Freiſinn die Rute
zu fühlen; man höre nur, wie die Konſervativen drohen

unglücklichen und höchſt bedenklichen St De geanmehn nnige e

ialdemokratie bedrohten Reichstagswies S g. mit neten der
anderen bürgerlichen Parteien behaupten.Der Freiſinn wird ſich ſicher ſoltſam erweifen.

Der Polizeiſpitzel iſt nicht ſtrafbar
Jn dem Maſſenprozeß, der demnächſt die Straf

kammer in Gleiwitz beſchäftigen wird, ſind gegen 100 Mit-
lieder der polniſchen Arbeitervereine Ruda, Biskupitz und

ze angeklagt. Jn die Angelegenheit ſpielt, wie die Ger
mania feſtſtellt, ein intereſſanter Zwiſchenfall hinein. Der
Rechtsbeiſtand hatte gegen den Kriminalbeamten P. aus
Zabrze eine Anzeige wegen intellektueller Urkunden-
fälſchung erſtattet. P. war nämlich unter falſchem
Namen dem Biskupitzer Verein beigetreten und
hatte die Schriftſtücke mit dem falſchen Namen unterzeichnet.
Das ſo angefertigte Mitgliederverzeichnis war auch der Be
hörde eingereicht worden. Die Staatsanwaltſchaft hat aber ein
Einſchreiten gegen den Beamten abgelehnt, weil dieſem
das Bewußtſein der ſtrafbaren Handlung gefehlt habe. Auf
denſelben Standpunkt ſtellte ſich die Oberſtaatsanwaltſchaft, an
welche Beſchwerde gegangen war.

Demnach ſcheint der Prozeß weſentlich das Werk polizeilicher
Spitzelei zu ſein. Daß dem Kriminalbeamten, der ab ſich t-
lich mit einem falſchen Namen unterzeichnet, das Bewußtſein
gefehlt hat, eine ſtrafbare Handlung zu begehen, iſt eine ganz
vorzügliche und vergnügliche Jlluſtration für die Jntelligenz
deutſcher Polizeibeamten. Nur meinen wir, daß ein Mann, der
ſo borniert iſt, daß er nicht erkennt durch abſichtliche Nennung
eines falſchen Namens in ein amtlich einzureichendes Verzeich-
nis mache er ſich ſtrafbar, auch in ſeinen übrigen Angaben kein
großes Zutrauen verdient, als Belaſtungszeuge alſo nicht gut
verwendbar iſt.

Nach ſechs Monaten.
Am 1. Oktober tkitt der kleine Befähigungsnachweis in Kraft.

Er iſt ein Zugeſtändnis an das verzopfte Zünftlertum. Trotz
dem erklärte bei der Beratung des Geſetzes im Reichstage am
27. Februar dieſes Jahres der freiſinnige Abg. Karſten
namens ſeiner Fraktton:

Jn bezug auf den vorliegenden Entwurf ſind wir aber der
Meinung, ihm zuzuſtimmen, weil wir uns ſagen, daß
für den Nachwuchs im Handwerkerſtande, daß für den Be
ſtand des Handwerks ſelber ſowie auch für das volkswirt-
ſchaftliche Leben und für das, Gedeihen des Vaterlandes eine
gute Ausbildung und Grziehung von weſentlicher Be-
deutung ſind. Wir ſchließen uns dem Wunſche der z u
ſtimmenden Fraktionen an.

Jn der letzten Leſung hat denn auch die freiſinnige
Fraktion einmütig für den Geſetzentwurf geſtimmt. Das
war damals. Genau ſechs Monate nach Karſtens Rede, nämlich
geſtern, beſpricht nun das Zentralorgan der Freiſinnigen
Partei, die Freiſ. Ztg., in einem Leitartikel das Geſetz und
kommt zu dem Schluſſe, das Geſetz bedeute

für den Unbefangenen, wie man es auch drehen und wenden
mag, in ſeiner Geſamtheit doch nichts anderes als
Reaktion und nochmals Reaktion.

Das iſt ein ganz reſpektabler Luftſprung. Für den Block
freiſinn allerdings iſt kein Widerſpruch ſo groß, als daß er ihn
nicht zu löſen verſtände.

Flüchtige Offiziere.
Aus Poſen iſt der Leutnant Rethe vom 5„“. r

wegen großer Schulden verſchwunden. Nach ſeiner im Frü
jahr dieſes Jahres erfolgten Verheiratung ſoll er die 50 000
Mark betragende Mitgift verbraucht und ein ſehr luxuriöſes
Leben geführt haben. Täglich war er mit ſeinem teuren Auto
mobil in wilder Fahrt in den belebteſten Straßen Poſens
geſehen und in zahlreichen Fällen wegen des zu ſchnellen Fah-
rens zur Anzeige gebracht worden. Jn letzter Zeit waren dann
die Vermögensverhältniſſe des lebensluſtigen Leutnants rapid
zurückgegangen und ſein Auto mehrfach gepfändet worden. Um
allen Verpflichtungen aus dem Wege zu gehen, hat der Leut
nant Poſen unter Zurücklaſſung ſeiner jungen Gattin verlaſſen
und wird wegen Fahnenflucht ſteckbrieflich verfolgt.

Noch ſchlimmer liegen anſcheinend die Verhältniſſe bei dem
Leutnant a. D. Sch. (der Name wird nicht vollſtändig genannt),
hinter dem der Unterſuchungsrichter des Berliner Land
gerichts J einen Haftbefehl erlaſſen hat. Dieſer junge Offizier
ſtand zuletzt in Bromberg. Er war durch ſeine noblen Paſſio
nen in die Hände von Wucherern geraten, aus denen er ſich
wie es in ſeinen Kreiſen vielfach üblich iſt durch eine ent
ſprechende Heirat zu befreien ſuchte. Durch eine Heiratsver-
mittlerin lernte er die Adoptivtochter eines ehemaligen Regie
rungspräſidenten kennen, die er im Mai vorigen Jahres ehe
lichte. Aber ſchon auf der Hochzeitsreiſe nahm er plötzlich
ſeinen Abſchied und ſiedelte nach Berlin über, weil er befürch-
tete, daß ſeine Wechſelreitereien und Schwindeleien auf die
Dauer nicht verborgen bleiben könnten. Er hatte eine große
Reihe Berliner Juweliere, Teppich- und Möbelhändler ganz
empfindlich dadurch geſchädigt, daß er Waren auf Wechſel ent
nommen hatte, um ſie ſofort zu und die Pfand-
ſcheine zu verkaufen. Und auf ein Legat von 300 000 Mark,
das ſein Schwiegervater ausgeſetzt hatte, das jedoch erſt nach
dem Tode der Schwiegermutter fällig wird, hatte er ſich in
einem Jahre über eine Million verſchafft. Als ihm der Bo
den aber doch zu heiß wurde, iſt er mit ſeiner Frau flüchtig ge
gangen.

Preußiſche Gendarmen als ruſſiſche Handlanger.
Allem Anſcheine nach gibt es in Oberſchleſien Gendarmen,

die es als ihre Hauptpflicht anſehen, der ruſſiſchen Polizei
Handlangerdienſte zu leiſten. Das Berliner Tageblatt ſtellt
ous einem bürgerlichen Blatte Oberſchleſiens feſt, daß im
dortigen Jnduſtriebezirk die Auslieferungzen mißliebiger ruſſi-
ſcher Staatsangehöriger fortdauert. Vor vier Wochen erſt ver
ſuchte ein Gendarm kurzerhand einen ruſſiſchen Deſerteur
den ruſſiſchen Behörden zu übergeben. Die Wachſam-
leit des liberalen Bürgermeiſters des betreffenden Ortes
hinderte ihn noch rechtzeitig daran. Ganz eigenartig verfährt
man mit den in Oberſchleſien auf den Werken maſſenhaft
tätigen ruſſiſchen Arbeitern. Zwei ruſſiſche Arbeiter wurden
ron der Kattowitzer Polizei abgefaßt, als ſie eine ſozialiſtiſche
Verſammlung beſuchen wollten. Sie zur Wache ge
bracht man ſtellte ihre Perſonalien feſt und ließ ſie dann
lauſen. Nach einigen Tagen erſchien ein Cendarm- nahm den
einen der beiden Arbeiter, fuhr mit ihm nach dem ruſſiſchen
Sosnovice und übergab ihn dort der ruſſiſchen Polizei
mit dem Bemerken: „Der Mann ging bei uns in
ſozialiſtiſche Verſammlungen
wurde der Mann drei Wochen im Gefängnis feſtgehalten. Bei
ſeiner Entlaſſung wurde ihm geſagt: Ein Glück, daß Sie nur
in Deutſchland ſozialiſtiſche Verſammlungen beſucht haben bei
uns wären Sie verbannt worden.
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keinesfalls das Recht, auf eigene Fauſt ruſſiſche

hörige auszuliefe

Jn Sosnocive

h chen Gendarmen ſind r
Polizei. Außerdem inPoliz uße hat ein

v fern. Zum r r en neich einen en Grezbewohner,dec ſich z r. der Grenze wagt.

ird fortdiszipliniert, Nach den Berl, N. Nachr. hat dinen See Gceindedertns des Dorfes Ars bei
Metz das Disziplinarverfahren eingeleitet, weil die Gemeinde
bek dem egelten und wegen Kaiſerbeleidigung
beſtraften ſchen Pfarrer Menjoi eine lebenslängliche
Rente von jährlich 2500 Mk ausgeworfen hat Das iſt aber
auch ein großes Unrecht. Das Geld hätte lieber einem wegen
Soldatenſchindereien degradierten Unteroffizier oder einem
wegen Mißhandlung von Gefangenen beſtraften Polizeimann
zugewendet werden ſollen.

Zur Straßburger Doktorklage ſtellt heute unſer dortiges
Parteiorgan, die Freie Preſſe, feſt, daß am Tage, nachdem
die Freie Preſſe den kritiſchen Artikel über das Doktorexamen
des Prinzen gebracht hatte, der Dekan der juriſtiſchen Fakultät
in einem Straßburger Blatte bekannt gab, daß Strafan-
trag geſtellt ſei. Einige Zeit darauf wurde Genoſſe Schnei-
der, der verantwortliche Redakteur der Freien Preſſe ver-
nommen. Die Staatsanwaltſchaft teilte ihm mit, daß auf
Grund der eingegangenen Strafanträge gegen ihn ein Straf-
verfahren eingeleitet worden ſei. Seit dieſer Vernehmung ſteht
die Angelegenheit ſtill. Die öffentliche Klage iſt nicht
erhoben; auch iſt keine Vorunterſuchung angeordnet.

Huſumer Kriegsdepeſchen. Nachdem halboffiziös zuge-
geben worden war, daß ſich die Behörde für einige Artikel inter-
eſſiere, dic der Lehrer Rautenkranz in Niebüll zuguſten des
Bürgermeiſters Schücking veröffentlichte, wird jetzt ganz-
offiziös von der Nordd. Allgem. Ztg. erklärt, daß gegen Rauten-
kranz keine disziplinariſchen Maßregeln eingeleitet oder auch
nur erwogen worden ſind.

Wieder geſchnitten. Die Straßburger Bürgerzeitung teilt
mit, daß der Präſident des evangeliſchen Konſiſtoriums, Cur-
tius, der Herausgeber der Hohenloheſchen Memoiren, wieder
keine Einladung zur kaiſerlichen Tafel erhalten hat. Dagegen
hat man, um einen Proteſt der evangeliſchen Geiſtlichkeit vor-
zubeugen, diesmal einen andern Vertreter des Konſiſtoriums
zur Tafel gezogen. Strafe muß ſein.

Gegen die Lichtſteuer hat die Mittelſtandsvereinigung für
Düſſeldorf und Umgegend eine Eingabe an den Bundesrat ge
richtet. Die Zentralſtelle deutſcher Mittelſtandsvereinigungen
in Berlin wurde gleichzeitig aufgefordert, alle deutſchen Orts
gruppen zu gleichem Vorgehen zu veranlaſſen.

Der Soldatenverein in Polsnitz, Kreis Waldenburg, ſchloß
einen alten Mann aus, der dort 40 Jahre Mitglied geweſen iſt.
Der alte Mann hatte ſich vor ſeinem Lebensende noch zur
Sozialdemokratie bekehrt und bei der letzten Landtagswahl
ſozialdemokrakiſch geſtimmt. Der Alte iſt jetzt Mitglied des
Sozial demokratiſchen Vereins geworden und glaubt, einmal
auch ohne die Böllerſchüſſe des Kriegervereins im Grabe Ruhe
zu finden. Mit ihm zu gleicher Zeit wurde aus demſelben
Anlaß noch ein anderes Mitglied ausgeſchloſſen, das bereits
zehn Jahre lang ſeinen Beitrag im Soldatenverein gezahlt
hatte.

Die neuen Dreimarkſtücke ſollen in nächſter Zeit verausgabt
werden. Von der neuen Münze ſind 15 Millionen Mark in
Prägung gegeben, alſo 5 Millionen Dreimarkſtücke, die nun
mehr in den Verkehr konmen.

Ausſana.
Ungarn. Einen frechen Rechtsbruch ſondersgleichen ließen

fich die Gendarmen in Mapasfalu im Preßburger Komitat zu
ſchulden kommen. Sie drangen mit blanker Waffe in eine Ver
ſammlung ein und hieben wie Verrückte blind auf die Menge
ein. Sie ſagten, die Verſammlung diene „ſlowakiſchen Um
trieben“. Viele Perſonen ſind verletzt worden.

Jtalien. Der zehnte Parteitag der italieniſchen Sozialiſten
findet vom 19. bis 22. September in Florenz ſtatt. Es iſt
möglich, daß es dort nur noch einen Kampf zwiſchen den Jnte
graliſten und den Reformiſten geben wird. Die Shyndekaliſten
ſind ſich nämlich noch nicht einig, ob ſie den Kongreß beſchicken
werden oder nicht. Artur Labriola ſpricht ſich in der Propa
ganda gegen die Beſchickung aus. Selbſt wenn die Syndikaliſten
fern bleiben ſollten, ſo wird es doch nicht an lebhaften Aus-
einanderſetzungen fehlen. Die beiden Richtungen, Jntegraliſten
und Reformiſten, ſuchen ſich leider gegenſeitig zu unterdrücken,
anſtatt ſich zu verſtändigen. Formell wird ſich der Kampf um
die Beſetzung der Parteileitung und der Redaktion des Avanti
drehen.

England. Deutſch- engliſche Verſtändigung. Die
Adreſſe, welche von der engliſchen Deputation am 20. September
den deutſchen Arbeitern überreicht werden ſoll, trägt bereits
2500 Namen und dürfte zirka 3000 erreichen. Fred Maddiſon,
Parlamentsmitglied, der in Berlin die nötigen Vorbereitungen
traf, ſchreibt in Daily News dahin: Er könne zwar nicht be
haupten, in den wenigen Tagen, die er in Berlin war, die Stim-
mung der Bevölkerung ſelbſt genügend kennen gelernt zu
haben, das, was er aber von Leuten hörte, die mit den breiten
Schichten der Bevölkerung in enger Fühlung ſtehen, genüge auf
jeden Fall, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die deutſche
Arbeiterſchaft keinerlei feindſelige Gefühle gegen England habe.
Die Artikel Hyndmans (die übrigens noch wenig bekannt ge
weſen wären), fänden bei den Parteigenoſſen desſelben volle
Verurteilung. Maddiſon teilt noch mit, daß er auch mit den
HirſchDunckerſchen eine Verſammlung vereinbart habe.

Rußland. Kurz vor Vollendung ſeines achtzigſten Lebens-
jahres iſt Graf Tolſtoi ernſtlich erkrankt. Die Aufregungen
über das Elend ſeines Volkes und die Verbrechen der Regierung
ſcheinen den Greis doch zu ſehr mitgenommen zu haben.

Türkei. Die neue Regierung iſt ernſtlich bemüht, ſich das
Vertrauen überall zu erringen. So werden jetzt diejenigen
Truppen an der perſiſchen Grenze zurückgezogen, die in Orten
liegen, auch welche Perſien Anſpruch erhebt. Die türkiſchen
Geſandten in Stockholm und Rom werden abgeſetzt, weil ſie an
unlauteren Manövern der alten Regierung beteiligt geweſen
ſind. Jn Anotelien hat die Reaktion das Volk gegen die neue
Regierung aufgehetzt, doch hofft man der Bewegung ohne ſcharfe
Mittel Herr zu werden, wie es in Bruſſe bereits gelungen ſein
ſoll. Gleich den ruſſiſchen ſind nun auch die öſtreichiſchen
Gendarmerieoffiziere aus Mazedonien zurückgegogen worden,
um der Regierung Vertrauen zu zeigen.

Perſien. Die Räubereien der regulären Regierungstruppen
in Täbris haben ihren Höhepunkt erreicht. Gegen 1500 Läden
und 3000 Häuſer ſind ausgeraubt. Ain ed Dauleh verſucht, in
der Umgebung von Täbris Räuberbanden zuſammenzugiehen.
Die Geiſtlichkeit hat den heiligen Krieg erklärt und hat als
erſte zu den Waffen gegriffen. Sie wird ſich vorausſichtlich den
Revolutionären anſchließen.

Marokko. Dem Ex- Sultan Abdul Aſis geht es wie
allen geſtürzten Größen, er hat keine Freunde mehr. Mulay
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ſchickter Schachzug von Mulay Hafid, wenn er daran

Tanger iſt ſeine e wurde durch eine
Konferenz der Notablen feſtgelegt. Die Konferenz einigte ſich
auf folgende drei Punkte: Jeden Verſuch von Zuſammenrot-
tungen und Gewalttätigkeiten zu verhindern Vermeidung von
Repreſſalien gegen die Verteidiger des Abdul Aſis; Belaffung
der en in ihren Stellungen. Das letztere würde vor
allem ſehr viel zur Beruhigung beitragen. Es wäre ein ge

7 feſthält.Einige der alten Würdenträger haben ſich bereits für den en

Herrn erklärt.
Es wird jetzt bald Ruhe in Marokko eintreten, wenn die

europäiſchen Mächte ſich durchaus neutral halten. Jaurss be
ſchwört denn auch in der letzten Nummer der Humanits von
neuem die franzöſiſche Regierung, endlich die Truppen aus
Marokko zurückzuziehen, und damit einer Forderung nachzu
geben, welche die franzöſiſchen Sozialdemokraten ſeit Beginn
des törichten Unternehmens geſtellt haben.

Verbandstag deutſcher Gewerbe und
Kaufmannsgerichte.

Konferenz der Arbeitnehmer-Veiſitzer.)
G. Jena, 26. Auguſt 1908.

Die diesjährige Tagung der Arbeitnehmerbeiſitzer wurde am
Montag abend durch einen vom Gewertſchaftstartell Jena im
Saale des Gewerkſchaftshauſes veranſtalteten flotten Kommers
eingeleitet, in dem der Arbeiterſekretär Genoſſe O. Günther den
aus allen Gauen Deutſchlands erſchienenen Delegierten ein
i Willkommen zurief und den ernſten Beratungen der
nächſten Tage einen vollen Erfolg für die Arbeiterbewegung
m W guten Verlauf wünſchte.
Am Dienstag begannen die Sitzungen. Gen. Holz- Dresdeneröffnete 9 Uhr die Konferenz. Als Vertreter der General

mmiſſtbn Reichstagsabgeordneter Gen. Robert Schmidt
erlin, als Vertreter des Vereins der Gewerberichter Oeſt

reichs iſt Gen. Dr. Fritz Winter-Wien erſchienen. Beim
Worſitzenden der Zentralkommiſſion ſind 90 Teilnehmer ange
meldet worden. Hiervon ſind 50 auf Koſten der Städte, 40

83 Vorſitzenden wurden
Berlin, als Schriftführer o rn Düſſeldorf, örſchel-
mann Jena, r und chmidt-Rürnberg gewählt. Die von der Z. K. (Zentral-Koinmiſſion)

eſchäftsordnung wurde hierauf nach unweſent-
er Abänderung angenommen.

Fritz Winter Wien überbringt die Grüße der r
rxeicher. Er ſei gekommen, um etwas zu lernen. Es ſei in
ſeiner Heimat ein Geſetzentwürf in Vorbereitung, und da heiße
es, ſich die Erfahrungen der deutſchen Arbeiter zu nutze zu
Wagen Man ſolle die Gewerbegerichte weder über noch unter

en.
Den Bericht der Zentralkommiſſion

erſtattet Holz-Dresden. Er bemerkt, daß die Tätigkeit der Zen
tralkommiſſion und der Konferenzen eine recht unfruchtbare ge
weſen ſei. Man hatte ſich in gewiſſen Zeitabſchnitten ſeit meh
reren Jahren mit dem Verbandst Berg mitberaten und Welcuuſſe gefaßt und wieder auseinander ge
gangen. Dabei iſt aber nicht nach einer gewiſſen Richtung,einem Programm mit einem ſyſtematiſchen Aufbau ge

gtbeitet worden. Es hat den Konferenzen an Einheitlichkeit,
an einem beſtimmten Ziel gefehlt. ne Ausnahme in dieſerFeriehagg machte nur die Konferenz in Leipzig 1900. Dort

wurde bekanntlich von Dr. Jaſtrow ein Referat über das
J Bürgerliche Geſetzbuch, ſoweit der gewerbliche Arbeits-ertrag in Frage kam, gehalten, welches noch heute die Grund

e der Rechtſprechung der G.-G. bildet. e in S elte fünfgliedrige Zentralkommiſſion hat bis zum ghee
1905 einen ſichtharen olg nicht aufzuweiſen. Von der Aus

rung wiederholt gefaßter Beſchlüſſe war nichts zu ver-
püren. Ein kleiner Schritt vorwärts geſchah dadurch, daß im

re 1903 in Dresden je einem Arbeiter- und Unternehmer-
beiſitzer Sitz und Stimme im Ausſchuß des Verbandes deut-
ſcher Gewerbe und Kaufmannsgerichte eingeräumt wurde.
Wenn in Würzburg darauf verwieſen worden ſei, daß ſeit
Dresden der Schwerpunkt in dem Ausſchuß des Verbandes
bezw. auf den Arbeitervertreter übergegangen ſei, ſo könne er
dem nicht beiſtimmen; nicht einmal Anregungen ſeien von die
ſer Seite gekommen. Die Schuld liege weniger an der Per-
ſon, wie an den Verhältniſſen.

Seit 1896 haben ſieben Konferenzen ſtattgefunden und zwar:
Halle 1896 (41 Delegierte, 1897 Hambur 1899 Han-
nover (35), 1900 (76), 1901 Lübeck (45), 1903 Dres
den (55) und 1905 Würzburg (80). Ein regeres Leben macht
ch erſt ſeit Dresden bemerkbar, weil wir durch das Recht,
nträge ſtellen zu können, mehr Einfluß gewonnen haben.So wurde in Dresden K. unſeren An a hin die Ver-

lei en und in rzb die Ve Feng vor dene et Die beiden lehten Tagungen haben ſehr
e Anregungen für die Rechtſprechung und Sozialpolitik ge
geben.

Heute iſt die Frage zu prüfen, wie z unſere nanwenden wollen. Sden auf der Würzburger Konferenz
wurde zum Ausdruck gebracht, daß zum feſteren Zuſammen
W der Gewerbegerichtsbeiſitzer jeder Vertrauensmann der

rbeitnehmer dafür zu jorgen habe, daß alljährlich neben dem
offiziellen Geſchäſtsbericht ein ſchriftlicher Bericht über alle wich
tigen in der etgtſprrcung und ſonſtiger gewerblichen Ange
legenheiten an die kommiſſion eingeſandt wird. Die
Zentralkommiſſion ſolle einen Fragebogen ausarbeiten, dieſen
den Vertrauensperſonen zuſtellen und hierüber auf der nächſten
Tagung einen gedruckten Serich eben. Zwecks wieen wurde der Antrag der General- Kommiſſion (G.K.

erwieſen.
Die Verlegung des Sitzes der Z.K. nach Dresden habe z

Unſtimmigkeiten mit der G.-K. Anlaß gegeben. Die znerar
kommiſſion glaubte, daß durch die Be gn des Sitzes as
Zuſammenarbeiten erſchwert werde. Holz t der
daß in den Jahren 1896 bis 1905, wo der Sitz der Zen l
kommiſſion in Berlin war, keine anregende Tätigkeit entfalte
worden ſei. Das Mißtrauen der Generalkommiſſion, daß e

„Sonderbündelei aus der Tätigkeit der Zentralkommiſſion ent
ſtehen könnte, ſei nicht gerechtfertigt. Dies würde u en
dem Widerſtand der Kartelle und Gewerkſchaften uilen g t
die zukünftige Zentralkommiſſion ihre Aufgaben er m ihr
es notwendig, daß ihr etwas mehr Bewegungsfreiheit gewwird. Selb bhetſthnr lich ſollen alle wichtigen Maßnahmen h
Einverſtändnis der Generalkonmniſſion getroffen werden. de
dem die Generaltommiſſion die Veröffentlichun m n v

e a i eer ſtatiſtiſchen Erhebung abgele te,Zuſue e Wert genoinmen. Die Zentralkommiſſion
vermochte die von der Generalkommiſſion W

ühlung unter ein-linter dieſen

Verhältniffenkommiſſion n h die geeffiot f
deshalb den Beſchluß, vorläufig alles zu vermeiden, was Ko

b e n ndtfal wer na ans ollte die e de eser arteis einſbruch werden. Trotz dieſes
unerquickli 3 des Wollens und Nichtkönnens habe
We eine rege K ondenz auf allen Gebieten der Gewerbegerichtstätigkeit e e Beantwortung der St
ſtellten en fo einen erheblichen Zeita wand. e
meiſten Anfragen betrafen die Ei er Verhältniswah-
len, des Einigungsverfahrens und die A W von Gutachten.
Bei Neugründung von Gewerbegerichten iſt die Zentralkommiſ-
on den betr. Orten mit Rat und Tat behilflich geweſen und
at die neugewählten Beiſitzer durch Vortragszyklen in ihre
ufgaben eingeweiht.
Die n erachtete es für notwendig, ſich einen

beſtimmten Arbeitsplan zu geben. Folgende 15 Grundſätze
wurden angenommen: 1. Anregung zu einem Organiſations-plan, der eine beſſere v er Arbeitnehmerdeiſiver unter
einander herbeiführen ſoll; 2. Die Statiſtik der Gewerbegerichte
ſoll et werden auf neue Fragen und Punkte, die in
der amtlichen ageſtt nicht enthalten ſind; 3. Die Abfaſſung
eines Normalſtatuts für die G.-G. iſt eine dringende Notwen-
digkeit, um den Anforderungen gerecht zu werden, die an die
Zentralkommiſſion geſtellt werden; 4. Welches Syſtem der Ver-
ältniswahl iſt unſeren Leuten zu empfehlen; 5. Arafung der
rtsſtatute und Anregungen zur etwaiger darin

enthaltener Uebelſtände; 6. Prüfung und Abſtellung etwaiger
Mißſtände an den G.-G.; 7. Anbahnung von Konferenzen in
den einzelnen Landesteilen zwecks Austauſches von Erfahrun-
en; 8. Zuſtändigkeit der Elbſchiffahrt vor dem G.-G. in
rten, die an der Elbe liegen; 9. Schutz der Bauarbeiter auf

Sicherung ihres Lohnes gegen Bauſchwindler; 10. Aufſtellung

von i zur Konferenz und Verbandsver-ſammlung; 11. Reform des Berufungsverfahrens, Errichtung
eines Reichs-Gewerbegerichts oder erweiterten Schöffengerichts;
12. Jn Orten, wo kein Gewerbegericht beſteht, die Anregung
zur Errichtung eines ſolchen zu geben, Material hierzu zu lie-
fern. Landes- vder Bezirkskonferenzen bieten hierzu Gelegen-
heit; 13. Die Zentralkommiſſion will auch ungerufen in Aktion
treten, um anregend zu wirken; 14. Der nächſten Konferenz
ſoll eine Geſchäftsordnung, nach einem beſtimmten Plane zu
arbeiten, vorgelegt werden; 15. Die nächſte Konferenz iſt zwei
Tage vor dem Verbandstage einzuberufen.

Zum Schluß weiſt Fers noch darauf hin, daß es Aufgabe
der Delegierten ſei, dafür zu ſorgen daß das bisherige loſeVerhältnis zwiſchen der gnte ommiſſion und den Beiſitzern

Das Arbeitsgebiet der Gewerkſchaften ſei
daß in unſerem engeren Zuſammenſchluß

unmöglich eine Zerſplitterung erblickt werden könnte. Mit der
rößeren Bewegungsfreiheit wird auch die Arbeitsfreudigkeitber Zentralkommiſſion wachſen.

In der Diskuſſion ergriff zunächſt R. Schmidt, Vertre-
ter der Generalkommiſſion, das Wort: Er habe geglaubt, daß
Holz in Dresden von der Verfehltheit der geplanten Maßnah-
men der Zentralkommiſſion überzeugt worden wäre. Dies ſei
leider nicht der Fall. Wenn Holz erkläre, die bisherigen Kon-
erenzen ſeien negativ verlaufen, ſo ſei dies nicht der Fall.

ie Erfolge von Konferenzen können nur darin beſtehen, neu
auftauchende Fragen zu klären und unſere Meinungen nach
außen hin zum Ausdruck zu bringen. Die Zentral- Kommiſſionhätte beſſer getan, wenn ſe ſich mehr auf die Auskunftsertei-

lung und Agitation beſchränkt hätte. Das Verhalten der Gene-
ralkommiſſion ſei durchaus einwandsfrei. Es iſt für die Be-
wegung vorteilhafter, wenn die Zentralkommiſſion ihren Sitz
ebenfalls in Berlin hätte. Die Ablehnung des Aufrufes ſei
deshalb erfolgt, weil die Generalkommiſſion ſich keinen Erfolg

ein beſſeres werde.
ſo viel verzweigt

davon verſprach. Und die E an habe dieſe Auffaſſung be
ſtätigt, denn von 400 Gewerbegerichte
erichten ſeien nur 100 Adreſſen ein Der Zentral-fommiſſion ſind alle Mittel bewilligt worden, bis

auf die für die Statiſti welche nach Anſicht der Generalkom-
miſſion zwecklos iſt. Schmidt geht ausführlich auf den Wert
und die Aufgaben einer Statiſtik ein und weiſt an der Hand
des Fragebogens nach, daß das Ergebnis der Statiſtik für die
Sozialpolitik ſo gut wie keinen Nußen bringen würde, ganz
abgeſehen von den zu erwartenden hohen Koſten. Schmidtha ſich das Tätigkeitsfeld der Zentralkommiſſion anders ge
dacht. So würde z. B. das Ergebnis einer Rundfrage, welche
Erfahrungen mit dem Verhältniswahlſyſtem gemacht worden
ſind, prakliſchen Nutzen bringen. Die Generalkommiſſion werde
niemals Mittel zu Wahlen und zur Agitation verweigern. Jn
bezug auf die h en Lohnes der Bauarbeiter ſoll
man, bevor man an die Oeffentlichkeit geht, ſich zuvor mit der
ſtändigen Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion in Verbindung ſetzen.Schmidt wünſcht, daß das Zuſammenarbeiten beider Kommiſ-

ſionen in Zukunft ein erſprießlicheres werde.
upperts- Hamburg iſt im Gegenſatz zu Schmidt dermann daß die von der Zentralkommiſſion geplante Stati-

ik geeignet ſei, über die in den Konferenzen wiederholt bereden Fragen Klarheit zu ſchaffen, und wünſcht, daß ſie
vorgenommen wird. Wir wollen keine Sonderbündelei treiben,
verlangen aber, daß die Generalkommiſſion mehr Entgegen-

kommen zeigt. griſh De eld daht enm Schlußwort verwa i o agegen, daß ſie dieeSiciu n als Spielerei betrachten Die Zentral-
kommiſſion ſei nicht die Ucheberin des Gedankens, ſondern ſei
dazu gedrängt worden. Die Generalkommiſſion ſolle ſich bemühen, die Werhältniſſe der Beiſitzer etwas mehr verſtehen zu
lernen, dann würde ein beſſeres uſammenarbeiten möglich
ſein. Die Zentralkommiſſion hatte das Beſtreben, mit der
Generalkommiſſion auszukommen. Nachdem eine Verſtändigung
in letzter Zeit zuſtande gekommen iſt, ſteht zu hoffen, daß das

Verhältnis ſich beſſern werde.

Bericht des Verbandsausſchuſſes.
as Referat erſtattete Starke Dresden. Da er der An-ne iſt, W ſich der Kreis der Beiſitzer ſeit der letzten Arbeit

nehmer Konferenz weſentlich verſchoben hat, gibt er S
einen allgemeinen Ueberblick über die Aufgaben des Ausſchuſſes.
Der Verband ſei als eine reine Behördenorganiſation zu be
trachten. Von den vorhandenen 400 Gewerbegerichten Seren
nur ein beſcheidener Teil dem Verbande an. Unſer treben
muß dahin gehen, daß dem Verband immer mehr neue Mit-glieder zuge rer werden. Auch für ſeine finanzielle Kräfti
gung muß geſorgt. werden. Wenn man ſich vor Augen hält, zuWelt übertlu igen Sachen in den einzelnen Gemeinden immer
Geld vorhanden r ſo muß man ſich wundern, daß gerade dieſer
Organiſation nicht reichere Mittel zur Verfügung geſtellt wer
den. Der Ausſchuß, der aus 10 bis 12 beſteht, kann

ewiſſermaßen als Kryſtalliſationspunkt dieſer Behörden ange-
ehen werden. Bei den Verhandlungen am Donnerstag oll

angeregt werden, daß auch Beiſitzer der Kaufmannsgerichte hin
zugezogen werden. Der Ausſchuß hat im ganzen drei Sitzungen
abgehalten, über welche ſeinerzeit im Korreſpondengblatt be
richtet wurde. Außer dieſen drei Sitzungen blieb der ganze
Verkehr auf ſchriftlichem Wege beſchränkt. Ueber den Wert
der Beteiligung an dieſer Jnſtitution 75 ſich der Redner
lobend aus. Durch unſere Mitarbeit haben wir bewieſen, daß
wir in der Lage ſind, einen ziemlich großen Einfluß auszu
üben. Es ſei wünſchenswert, daß u die Arbeiterbeiſitzer in
dem Organ des Verbandes mehr a

ten und 298 Kaufmanns-

geä e Je zu der r W 37Urteilen beteiligen. Jn dieſer ziehung genüge a aKorreſpondenzblatt nicht. Der Lohnausfall, den Redner durch

ſeine Tätigkeit im Ausſchuß erleidet, wird ihm vom Verband
vergütet. Zum Schluſſe ſpricht er noch den Wunſch aus, die
Konferenz möge Vorſchläge machen, in welcher Weiſe die Gleich
berechtigung der Kaufleute erſtrebt werden kann.

n iſt ebenfalls der Meinung, daß die regere
Mitarbeit an den betreffenden Organen nur zum Beſten der
Rechtſprechung gereichen könnte. Selbſtredend müßte in erſter
Linie das Korreſpondenzblatt unterſtützt werden, aber man
irke dabei nicht die Frage der Aktualität aus dem Auge ver
ieren.
Mann n ehe ſtellt ſich in bezug auf dieGleichberechtigung der Kaufleute im Ausſchuß auf den ent

gegengeſetzten Standpunkt, da dieſe in der Regel mit den Ge
werbe r nicht Hand in Hand gehen, ſondern oft in
chroffem Gegenſatz ſtehen. will wenigſtens in Baden ſolche

rfahrungen gemacht haben. 8Starke Dresden plädiert im Schlußwort nochmals für
die von ihm vertretene Tiere der Kaufleute. Auch
müßte den beiden Zeitſchriften die gleiche Aufmerkſamkeit ge
widmet werden. Nicht die bloßen Urteile ſollen veröffentlicht,
ſondern Fälle aus der Praxis ſollen beſchrieben werden. Hier-
auf wird dem Ausſchuß Entlaſtung erteilt

Vorort.
Als Vorort für den Sitz der Zentralkommiſſion wurde wieder

Dresden beſtimmt. Auf den Vorſchlag eines Königsberger Dele
ierten hin, Berlin als Vorort zu wählen, ſtellte KörſtenBerlin
eſt, daß die Berliner keinerlei Intereſſe an einer ſolchen Ver

legung haben. Nur die Generalkommiſſion hege dieſen Wunſch.
Hierauf wurde StarkeDresden in den Ausſchuß wieder

delegiert.
Einigungsverfahren.

Ueber das Einigungsverfahren vor dem Gewerbegericht hält
Holz Dresden das einleitende Referat. Es ſei wünſchens-
wert, einmal eine Ausſprache darüber zu pflegen, in wie weit
der ſozialpolitiſche Teil bei den Einigungsverhandlungen be-
rückſichtigt werde. Wenn an verſchiedenen Orten keine Eini
gungsverhandlungen eingeleitet werden, ſo liege dies an dem
Vorſitzenden des betreffenden Gewerbegerichts. Als geeignetes
Verfahren ſei dasjenige anzuſehen, wie es im 8 65 dar
gelegt ſei, und wo der Vorſitzende ſelbſt eingreift. Er ſoll die
Parteien einander näher bringen, ſie zum Verhandeln geneigt
machen. Hierauf komme es in erſter Linie an.

Körſten-Berlin: Das Einigungsverfahren iſt in Berlin
am weiteſten vorgeſchritten. Das Einigungsamt muß mit den
Gewerkſchaften am Orte Hand in Hand arbeiten. Jn Berlin
iſt es bereits heute ſtehende Praxis, daß der Vorſitzende die Par
teien zur Ausſprache auffordert. Auf dieſe Weiſe finden ſehr
viele Fälle ihre Erledigung. Weiter müſſen wir mehr ver
ſuchen, den Vorſitzenden zu erziehen. Wenn es nicht anders
geht, dürfen wir nicht davor zurückſchrecken, einem ſolchen Vor
ſitzenden unſere Meinung in der Preſſe unverblümt zu ſagen.
Solange wir keine Arbeitsämter haben, müſſen die Gewerbe-
gerichte ihre vermittelnde Tätigkeit fortſetzen.
Wendſche Dresden nimmt gegenüber Körſten den Vor

ſitzenden des Dresdener Gewerbegerichts in Schutz. HolzDres-
den betont, das Dresdener Gewerbegericht ſtehe heute in bezug
auf die ſoziale Rechtſprechung auf der Höhe der Zeit. Die

frühere Rückſtändigkeit lag nicht an dem Vorſitzenden ſondern
an den im Gewerbegericht ſitzenden Unternehmern. Unab-
hängige Richter gebe es auch bei den Gewerbegerichten nicht.

Ueber Punkts „Die Rechtſprechung bei den Gewerbegerichten“
referiert Körſten- Berlin. Er demonſtriert an verſchiedenen
Beiſpielen, wie grundverſchieden einzelne Paragraphen ausge
legt werden. S 66 B.-G.-B. exiſtiert in der Praxis überhaupt
nicht mehr. Um dieſe Vergünſtigung ſind die Arbeiter längſt
gebracht. Unfug wird vor allem auch mit dem S 394 B.G.B.
getrieben. Mit dem S 273 B.-G.-B. verſucht man die Vorteile
des F. 394 illuſoriſch zu machen. Die Arbeiterbeiſitzer ſollten
aufs ſchärfſte darüber wachen, kein Tüpfelchen ihres Schutzes
preiszugeben.

Die Diskuſſion über dieſen Punkt iſt eine ſehr umfangreiche.
Holz Dresden verbreitet ſich an der Hand einer Reihe von

Fällen aus der Praxis über den F 119a R.G.O. R. Schmidt
Berlin führt die verſchiedenſten Anſichten über Lohneinbehal
tungen an.

Es ſprechen weiter Hechel-Krimmitſchau, Mannheimer Mann
heim, Neeſer-Eſſen, Schmidt-Nordhauſen, KochBraunſchweig,
DappertDeſſau, Mayhack-Wernigerode, DörfelReichenbach,
MeherFürth, Wagner- Bielefeld und HorchlerDuisburg, welche
zum Teil recht draſtiſche Erlebniſſe zum Beſten gaben.

Hierauf vertagte ſich die Konferenz auf Mittwoch vormittag.

Kriegsgericht der 8. Diviſſon.
Halle, 26. Auguſt.

Der ſtolze Reſerve Unteroffizier.
Ein Bauführer, der früher ſelbſtändiger Maurermeiſter war,

hatte im Jahre 1905 für einen h in Oſterburg einenBau hergeſtellt. Jn der Koſtenrechnung ſetzte er 16 000 Mauer-
ſteine im Geſamtwerte von 440 M. zuviel an. Er ſtand damals
bereits nahe vor dem Konkurs und will daher wegen ſeiner ge
ſchäftlichen Nöte und Sorgen ganz kopflos geweſen ſein. Das
Landgericht in Stendal hat ihn wegen verſuchten Betruges zu300 M. Geldſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis verurtfilt. Die
Strafe hatte nunmehr noch ſeine kriegsgerichtliche Degradation
r Folge. Er war bisher Unteroffizier der Reſerve. dem

riegsgericht erklärte er, er ſei mit Leidenſchaft Soldat und ſeiner
eit freiwillig eingetreten, in dasſelbe Regiment, in dem ſchon

ſein Vater gedient habe. Die große Dummheit in urg
habe er ja freilich gemacht; aber wenn es irgend angehe, möge
doch von ſeiner D

rge ſehr
ch der Ang

der Straftat befunden hatte, als mildernd an.
er ſei der von ihm verſuchte Betrug denn doch eine

angeſehen werden könne, vor der Front als Vorgeſetzter zu ſtehen.tolz auf die Untero re arge half ihm alſo nichts Er

oldat.

Eingeſandt ans Theißon.
Nächſten Sonntag finden die Erſatzwahlen eines

gliedes und zweier Aufſichtsratsmitglieder des hieſigen
vereins ſtatt. Die letzteren zwei, welche ausſcheiden, und
ſcheinlich wieder in Vorſchlag gebracht werden, zwar
aber haben es noch nicht für nötig gehalten,
Einer ſagt, ich bin zu alt, der andere, es hat ja
Kameraden und Genoſſen, ein organiſierter Arbeiter

Be ſchlagen zur Wahl in den Vorſtand un ern Genoſſen Hermann

en
Sonntag noch bekannt gegeben. Gebe jederAlle Mann pünktlich um 2 Uhr zur e

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Jmmer wieder verlangen praktiſche, ſparſame Hausfrauen und
te Dr. Thompſonserfahrene tüchtige Wäſcherinnen das

Seifenpulver, Marke Schwan. Sie wiſſen eben aus Er

telle, dann muß der Sieg

fahrung, daß es bis auf den heutigen Tag kein beſſeres lmittel gibt. Ueberall zu haben. igen Tag beſſ Wah
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Nese Woche wieder ff.

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

Sowett Vorrat.

Metallarbeſter
Freitag d. 28. Aug. abds. 8/2 Uhr im gr. Saale des „Volkspark“

Versammlung.
Tagesordnungerimental-Vortrag über: „Die Entwicklung des elek-e Iählichtes“. Ref.: Herr Schriftſtell. K. Hermann- Leipzig.

rig Verbandsangelegenheiten.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Icktung, dachdecker.
Sonnabend 9 Auguſt, abends 8 Uhr in der „Goldenen

Kette“, Alter Markt
a Dachdecher Versammlune

Referent: Kollege Kooh-Braunſchweig.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand.

Delitzsch.Sonngdent 23. Aug. gende 8, Uhr im Ungenhor

II. öüffeutlicte olls- fernen
Tagesordnung:

Veltkriegsgetahr und international. Proletariat.
Referent: Genoſſe Fritz Kunert- Berlin.
Um dieſe Verſammlung impoſant zu geſtalten, ver

m niemand pünktlich in derſelben zu erſcheinen.
Der Einberufer.

wem Verein Rehminn.
Sortteg den 30. Auguſt nachm. punkt 2 Uhr in Gaſthef Kronprinz Runsderf

Versammlung.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen (Leſer der Gleichheit) ſollen

wegen der reichhaltigen Tagesordnung erſcheinen.
Der Vorstand.

leute Hohardeiter Verdand, Ladbt. Hin

VeorsammIungen:Sektion der her.
Sonnabend, den 29. Alngn 1908 abends 8 Uhr bei Seurigſes

Tagesordnung: ie Entſtehung der Maſchinenarn Tr tapitaliſiſche Ausbenturg

Sektion der Korbmachoer.
Soanabend, den 29. Auguſt 1908 abends 8 Uhr bei Helffritzſch.

Ta esordnung: „Die wirtſchaftliche Lage der Korb
macher-Kollegen.“

Soktion der Instrumentenmacher.
Freitag, den 28. Auguſt 1908 abends 8 Uhr bei Steinert.

Tagesordnung: „Die wirtſchaftl. Lage unſerer Kollegen.“

Sektion der Bau- und Möbeltischler.
Freitag, den 28. Auguſt 1908 abends 6 Uhr bei Steinert.
Tagesordnung: „Die Durchführung unſeres Tarifes.“

Sektion der Drechsler.
Sonnabend, den 29. Auguſt 1908 bei Henſchler, Waßjfervorſtadt.Tagesordnung: „Die Lage unſerer Kollegen

llegen werden erſucht, für guten Beſuch dieſer Verſamm-

lungen zu agitieren. Die Verwaltung.
Tenchern.

Sonntag d. 30. Auguſt abends 8 Uhr im Gaſthof z. grünen Baum

Zergarbeiter Verzammlung.
Tagesordnung 1. Die Berufskrankheiten der

Metall und Holzarbeiter. Referent: Herr Dr. Rubensohn-Weißen
8 2. Die L e im Bergbau. 3. Gewerkſchaftliche Anliegen undchiedenes. m pünttuches er der Kameraden erſucht

Der Vertrauensmann.

S z r FreitagBrahrefen. achtefeſt.e Nagol, W. Rudolph,
r 23. Unte )lan 7.Morgen Freitag

Sehlagehbhteftos t.
August Hllpert,

Zeitz, Peſtalozsziſtr. 11.
Freitag

Schlachtefeſt.
Pr. Feters,Blumentalſtr.27.

fest.gön r
fr. Wursti.2. Beseh innes

Relzmehl

Lebensmittel
Kwinkenpecn e
Rauchfleisch

III
Iuir. Sani I

frische Pfirziche e 32 v.

ftüsche Pflaumen e 10 v

ff. Reineclauden e 15 w.

g p.
frische Kochdimen e 9 f.

fücche lomaten e 15 v.

frische Aepfel

Uütronen 6 etae 10 v.

Oelzardinen Doſe 26 Pf.

Appetit-Slld Doſe 20 Pf.

Doſe 23 Pf.

behr. Kaffee e 35 v.

Kabad ar. rein g 90 f.

x ealleſche
Fabrikat K

Pkrdwürrte Stac 5 v.

Suppentafel etae h v.

kote 6rütze 5 a 20 v.

keis a I v
Kartoffeinenl e 13 w.

a 20 v.

lbem Bogen

en. Aenfeit e O v.

v Nussbaum

e 75 v.

Mir Butwunt e 45 v

patüuthare 5 ver 20

7 v.

äoidene e
Zentrum der Sicht. Alter Markt. Zextrun der Stadt

Bringe allen Genoſſen, Freunden und Bekannten meine

neurenovierten Lokalitäten
lende Erinnu Gleichzeitig mache die kleineren Gewerk

owie W eine war m xe gstisoh wie hbekannt,
Soweit Vorrat.

Hochachtungsvoll Fr. Sachse u. Frau.Ichtune! cent Achtung
Tonntag, den 30. Auguſt nachmittags Z.Se woft der Witwe Roſche zu Canena

Grosse öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

„Dle pane lage und welche Stellung hat dle Arbelterschaft
em lIokdlkampf gegenüber elnzunehmen?“w Genoſſe Karl Sohmidt, Halle.

Die Einwohnerſchaft von Bruckdorf Dieskau, Canena, Zwint-
ſchöna u. Umg. iſt zu dieſer, wohl alle intereſſierenden Angelegenheit eingeladen.

löbejün! obenSonntag, den 30. Jurtn nachmittags 3 Uhr in Urbans Lokal,

„Zur guten Quelle“

Grosse öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

„Dle Stellung des Internutlonglen Proletarlats zum Weltkrieg
Referent: Genoſſe Frätz Kunmnert, Berlin.

Freie Diskuſſion. Der Einberufer.
Bockwitez, Mückenberg, Kleinleipisch,Grünewalde, Naundort, Dolstheicdda,

Ar heiter trauen und Töchter ſo Ländchens!
Sonntug, den 30. August, nachmittags 3 Vhr, in „Renners Gusthof“, Kleinlelpisch

öffentliche politische Versummlung für Frauen Männe,.

Vortrag über: Rechte und Pflichten der Arbeiterfrau. Ref.: Frau Bmma
Ihrer-Berliu. Nachher: Freie Diskuſſion.Arbeiter Arbeiterinnen des Ländchens! Wirkt ſchon für einen Maſſenbeſuch

I e e
BocKwritzer BezirKArbeiterjugend! Auf nach Ruhlancdl!

W Der Arbeiterturnverein Jahn in Ruhland ladet euch hierdurch
für Sonntag den 30. Auguſt zu einem großen Turnfeſte ein.

Es iſt uns n möglich, hier einen Saal zu erlangen, weil ich die Wirte vor dem „liberalen“
Bürgertum, vor der Rache der von den Arbeitern lebenden liberalen Geſchäftsleuten fürchten.

Das Feſt findet daher in einem großen, unter ſchweren Koſten en Ball und Reſtaurations

e

zelte ſtatt, wozu wir die nk-Konzeſſion erhielten. Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft der an
enzenden Bezirke der Provinzen Sachſen, Brandenburg und Schleſien und des Königreichs Sachſengrenze

iſt herzlichſt eingeladen.

Das Feſt beſteht in W großem turneriſchen An und Volksen ert, unter gütiger un e kr e eVockwitz und unſerer gerriege, Jnſtrumentalkonzert und Ball. Die e hält
verhinderten Bundesvorſitzenden Gen. Arno Reichard-Bockwitz.

Um zahlreiches Erſcheinen, auch der weiblichen Jugend, bittet

Nickelservice und andere anerranm

wertvolle Gegenstände bei Benützung von

klummers Seife a S
kiummers Seifenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus

millionenfaob W

Nu i r r r eHannsgort. Wahlkr. Delltzgch Bitterfeld.
Sonntag d. 30. Aug. Sonntag, den 30. un i cegrrant „Hohenzollern“Enten-Auskegelnu Partei Festr r. Gexangr- u. Inctrumental Konzert

We g. von der Stadtumſikkapelle Delitzſch SciwirtinS. geht öden tterfeid, i et Eilenburg u
prelsschlessen, Blumenverſerung und Ball u ter In

Festrede (gehalt. vom Gen. G. Raute, Eilenburg)-
gy Im zahlreiches Erſcheinen der Parteigenoſſen und Scueſinnen

chtsPoſſkarten Die i
Verlag und für die Jnſevate verantwortlich: ma St d S e G



die auf dem Halleſchen

Veilage zum Volkoblatt.
r. 201. Hal S. Freitag den 28. Tneanſt 1908.

Organiſation der Bildung.
Der Bericht über den zweiten Jahrgang Bildungstätigkeit

iſt der Partei in dieſen Tagen vorgelegt worden, und es ge
bührt ſich, daß er in den Erörterungen, die den Parteitag vor
bereiten, einen hervorragenden Platz einnimmt. Allerdings
um das gleich vorweg zu nehmen nicht etwa der Koſten
wegen, denn die ſind nicht hoch. Es hat die Parteiſchule in
Berlin in jedem Jahrgang rund 60 000 Mark gekoſtet; für die
übrigen über das ganze Reich verteilten Unterrichts und Vor
tragsabende wird man nach unſerer Erfahrung etwa 30 Mark
pro Abend anſetzen müſſen. Das macht bei insgeſamt 823
Abenden nur wenig über 9500 Mark. Man wird alſo mit 15 000
Mark die hierfür geleiſteten Ausgaben ſchon weſentlich zu hoch
berechnet haben. Nun fehlen freilich noch die an den einzelnen
Orten veranſtalteten lokalen Kurſe und Vorträge, für die wir
keine zuſammenfaſſende Angaben beſitzen. Wir glauben aber,
ſchon ſehr hoch zu gehen, wenn wir ſie auf insgeſamt 30 000 Mk.
veranſchlagen. Dann bekommen wir eine Geſamtſumme von
rund 100 000 Mark pro Jahr heraus. Dieſe Ziffern kann nur
derjenige für hoch anſehen, der ſie nicht mit den ſonſtigen Aus
gaben der Partei und mit den Zwecken, denen ſie dient, in Ver
geich ſetzt. Die Zentralkaſſe trägt davon nur 60 000 Mark
für die Parteiſchule; aber die Zentralkaſſe hat 1908 alles in
allem faſt 800 000 Mark ausgegeben, und in dem Wahljahr 1907
ſogar rund 1 860 000 Mark. Da wird niemand ſagen können,
daß in einem ſo gewaltigen Etat die Summe von 60 000 Mark
für Bildungszwecke nicht durchaus angemeſſen ſei. Für die
andern 40 000 Mark, die von den lokalen Organiſationen direkt
aufgebracht worden ſind und an denen die Gewerkſchaften reich-
lich beteiligt waren, braucht der gleiche Nachweis überhaupt
nicht erſt erbracht zu werden, denn niemand wird behaupten
wollen, daß, die lokalen Organiſationen bei ihren weit kleineren
Etats nicht imſtande ſein ſollten, ganz genau abzuſchätzen, wie
viel ſie davon angemeſſenerweiſe für Bildungszwecke hergeben
ſollen. Es wird das auch, ſo weit wir ſehen, von niemand
behauptet. rer fällt noch ins Gewicht, daß die Ein-
nahmen der Partei von Jahr zu Jahr ſteigen. So wies der
Parteivorſtand in ſeinem vorjährigen Bericht darauf hin, daß
vor 10 Jahren die geſamten Einnahmen der Zentralkaſſe nur
rund 274 500 Mark ausmachten. Damals konnte man freilich
noch keine 60 000 Mark für Bildungszwecke aufwenden. Aber
jetzt kann man es, und weil man es kann, ſoll man es auch.

Will man nun zu einem Urteil darüber gelangen, ob dieſe
Gelder in der richtigen Weiſe verwandt worden ſind und
Nutzen getragen haben, ſo muß man ſich zunächſt noch einmal
ins Gedächtnis zurückrufen, welchen Zweck wir denn ſeiner-
zeit bei Gründung der Bildungsinſtitute im Auge gehabt
haben. Da iſt dieſer Tage eine Veröffentlichung des Genoſſen
Eis ner erſchienen, worin es heißt:

Nicht erſt ſeit geſtern, ſondern von Anfang an, bin ich ſehr
mißtrauiſch geweſen gegen den eigentlichen Gründungs-
gedanken: die ſchnelle Heranziehung von Parteifunktionären,
Redaktenuren uſw. Zu ſolcher wiſſenſchaftlichen Schnellreife
ſind höchſtens preußiſche Prinzen befähigt.“

Uns ſcheint, Genoſſe Eisner geht da von ganz falſchen
Vorausſetzungen aus. Uns wenigſtens iſt nichts davon bekannt,
daß dies der eigentliche Gründungsgedanke geweſen. Bei-
läufig: wenn es der Fall wäre, müßte ſich Genoſſe Eisner doch
mit noch viel größerer Schärfe gegen die von der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften eingerichteten Kurſe wenden, die ja
ſogar nur ſechs Wochen dauern. Das eine wie das andere wäre
allerdings ein törichtes Unterfangen, wenn ſich irgend jemand
eingebildet haben ſollte, man könne in ſechs Monaten reſp. in
ſechs Wochen Parteifunktionäre, Redakteure 2c. „heranbilden“.
Daran hat natürlich von den Gründern der Schule niemand
gedacht. Sondern der Zweck war, ſolchen Genoſſen, die als
Redner, als Agitatoren, als Journaliſten an der Vertretung und
Ausbreitung des ſozialiſtiſchen Gedankens ſich beteiligten, die
hierzu nötige theoretiſche Schulung zu geben. Man hatte alſo
Perſonen im Auge, die ſchon längſt Sozialdemokraten waren,
die ſich auch ſchon in hervorragender Weiſe an der Vertretung
des ſozialiſtiſchen Gedankens beteiligt hatten und demzufolge
das nötige Einzelwiſſen, die Kenntnis der Tatſachen uſw., ſchon
beſaßen. Dieſen eine klare Jdee vom theoretiſchen Zuſammen

Kleines Feuſileton.

Arbeiter Dichtungen.
D igſten unſerer politiſchen Gegnern iſt bekannt, welcheS r a Kompoſitionen die moderne Arbeiter

bewegung, die Sozialdemokratie, erzeugt hat. Es ſind i
darunter, die den beſten Liedern an die Seite geſtellt werdenkönnen. Werden r auch unſere Gegner nicht mit den zum
Ausdruck gebrachten Jdeen einverſtanden erklären n ſo
werden ſie doch zugeben müſſen, daß die poetiſche Verwertz ng

en inige der Liedertex ri a en Sahef en Sängerfeſte des ArbeiterSängerbundes
vor kurzem zum Vortrag gelangt ſind. Wir beginnen heute mit
dem nachfolgenden:

Horcht! Welch' Klirrklang in der Luft,
ie von raſſelnden Schwerterklingen.

Es ſtürget der Föhn in Schlucht und Kluft
Mit glütbefiederten Schwingen!

Da bricht das Eis wie roſtiger Stahl,
Lawinen und Wildhbäche donnern zu Tal,
Und wieder ringt ſich vom Mutterſchoß
Der Erde ein neues Leben los:
Es geht dem Lenz entgegen!
Doch nachts, wenn Nebel im Wetterbrause Gräbern geſpenſtig wallen,

nun ſteigen viel tote Helden heraus
Die im Kampf ums Recht einſt gefallen
Sie ſcharen ſich wehrhaft kühn zuhauf,
Sie werfen Barrikaden auf!
Und jede Bruſt durchzieht ein Lied, de
Das längſt von erſtorbenen Lippen ſchied:Der Für Marſeillaiſe!
Jüngſt hört' ich den Sang, und ich hab ſie geſeh'n

r Bethe W achtzehnten Märzen,
och ſpür' ich davon den Dem weh'n

Zutiefſt im eigenen Herzen.Du Jnſameg ſeit ſchweift mein Blick
Verdüſtert ins Chacs der Zeit zurückRiel e r noch immer ſchreit geſundheit iſt das nur zu wün

I9. Jahrg.

hang der Einzeltatſachen beizubringen und ſie dadurch in den
Stand zu ſetzen, mit geſchultem Blick die weiter auf ſie einſtür
menden Einzeltatſachen zu umfaſſen und für die ſozialiſtiſche
Propaganda nutzbar zu machen, das iſt nach unſerer Meinung
der Zweck der Schule.

Alſo es handelt ſich u. E. um Perſonen, die alle ſchon ſeit
Jahren mitten in der Bewegung ſtehen und folglich über alle
in Betracht kommenden Probleme ſchon oft und viel durch
die Not der praktiſchen Propaganda getrieben haben nach
denken müſſen, denen aber eine gewiſſe theoretiſche Schulung
fehlt. Sie ſollen lernen, das Denken, das ſie bisher planlos
und regellos getan haben, nunmehr planmäßig und methodiſch
zu tun. Faßt man die Sache ſo auf, ſo wird wohl auch Genoſſe
Eisner zugeben, daß in 250 Stunden Nationalökonomie, die
über ſechs Monate verteilt ſind, etwas geleiſtet werden kann,
und daß dabei von „Schnellreife“ keine Rede iſt. Desgleichen
in 170 Stunden Geſchichte und Soziologie, in 105 Stunden
Rede und Stilübungen uſw. Das ſchließt natürlich die Kritik
an Einzelheiten nicht aus. So zum Beiſpiel ſcheint es auch
uns, daß alles in allem des Guten ein wenig zu viel getan
worden iſt. Es ſind insgeſamt 777 Stunden gegeben worden;
das macht, wenn wir den Monat zu 25 Arbeitstagen rechnen,
über fünf Stunden pro Tag, wozu noch die Arbeitsſtunden
kommen. Uns dünkt die richtige Einteilung wäre vier Unter
richtsſtunden und drei bis vier Stunden eigener Arbeit der
Schüler, wobei hier und da aus beſonderen Anläſſen eine
Stunde zugegeben werden mag. Jedoch immer muß daran ge
dacht werden, daß es ſich nicht darum handelt, den Schülern
möglichſt viel Einzelwiſſen in den Kopf zu ſtopfen, ſondern ſie
zu methodiſchem Denken, alſv zur eigenen geiſtigen Verarbei-
tung des Gebotenen zu bringen. Und dabei kann ein Ueber
maß leicht ſchädlich ſein. Jndeſſen geben wir zu, daß dieſe
Frage endgültig nur von denen gelöſt werden kann, die in der
Schule ſelbſt tätig ſind.

Es liegt aber auf der Hand, daß der Zweck der Schule, ſo wie
wir ihn auffaſſen, vernichtet iſt, ſobald man, nach Eisners Vor
ſchlag, die Geldmittel „dezentraliſiert“ und in verſchiedenen
Landesteilen beſoldete Lehrkräfte anſtellt. Ganz abgeſehen
davon, daß wir genügend derartige Kräfte ja gar nicht haben,
ſo würde dadurch das verloren gehen, was den Hauptwert der
Schule ausmacht: nämlich der Umſtand, daß die Schüler auf
ſechs Monate aller andern Arbeit enthoben ſind und einen al l-
ſeitigen Unterricht auf ſich wirken laſſen können. Bei der
Dezentraliſation würden die Schüler abends und Sonntags,
alſo ohne die Zeit zum eigenen Leſen und intenſiven Nachden
ken, immer von demſelben Lehrer unterrichtet werden, der ſie
natürlich nur in dem unterweiſen kann, was er ſelber kennt
und verſteht.

Dagegen iſt es ſehr richtig und vernünftig, wenn man ſolche
lokalen Bildungsinſtitute noch neben der Parteiſchule er
richtet. Die Leipziger Genoſſen tun das bereits im zweiten
Jahrgang, und wenn die Nordbayern es jetzt ebenfalls tun,
ſo wird man dem nur beiſtimmen können. Daneben wollen wir
aber doch nicht vergeſſen, daß dies von ſeiten des Bildungs
Ausſchuſſes der Geſamtpartei ebenfalls bereits geſchieht. Eis-
ner konſtruiert einen Gegenſatz von „Elitebildung“ und
„Maſſenbildung“, und meint, durch ſeinen Vorſchlag der Dezen-
traliſation werde das, was jetzt nur eine kleine „Elite“ genießt,
den „Maſſen“ zugängig gemacht werden. Ja zeigt uns denn
nicht der Bericht des Bildungs-Ausſchuſſes, daß außer der
Parteiſchule noch an allen Ecken und Enden des Reiches in
dem einen Jahrgang 323 Lektionen erteilt worden ſind, woran
noch weitere 5493 Genoſſen teilnahmen? Darunter auch noch
wieder 154 Unterrichtsabende mit nur rund 40 Teilnehmern?
Alſo genau das, was Eisner mit feſtangeſtellten Lehrern in
den verſchiedenen Landesteilen erreichen will, aber nicht er
reichen kann, weil es an Kräften mangelt, genau das erreicht
der Bildungsausſchuß mit ſeinen Wanderlehrern. Und wie
über alles Erwarten groß der Erfolg gerade dieſer Tätigkeit
war, beweiſt die Tatſache, daß ſo außerordentlich wenig Teil-
nehmer bei den Veranſtaltungen fehlten. Beträgt doch die
Zahl der regelmäßigen Beſucher 86 bis 90 Prozent der Teil-
nehmer! Und das bei zum Teil ſehr ſtarken Teilnehmerzahlen.
Jn Brandenburg kamen von 270 eingeſchriebenen Teilnehmern
regelmäßig 235; in Hannover von 300 regelmäßig 276; in

Gen Himmel Elend und Menſchenleid,
Noch immer protzt die Gemeinheit!

Doch ſeht ihr nicht zum lodernden Brand
Weithin die Geiſter entzündet?

roletarier haben ſich Hand in Hand
u mächtiger Einheit verbündet!
uns kettet die Not, nicht tändelndes Spiel!

Die Welt zu erlöſen iſt unſer Ziel!
Mag kommen, was da kommen mag,
Wir u jedem Vernichtungsſchlag:
Gerechtigkeit muß werden!

O Tag der Freiheit, Sieg des Lichts,
Den wir alle erſtrebend ahnen:
Bald erſcheinſt du leuchtenden Angeſichts

m Triumphzug roter Fahnen!
chon prangt im Halmtrieb unſre Saat:

Wohlan, der Ernte Verheißung naht!
Wir ſchreiten dem Lenz entgegen!

rof. Rob. Koch weilt jetzt in Japan und iſt vom dortigengar ſehr r. und n eſchenkt worden. Koch iſt
nun nach Amerika abgereiſt.

Gegen die Schnapsbonbons. Mit den alkoholhaltigen Koneiten auf deren Schädlichkeit wir wiederholt hingewieſen
fen. beſchäftigt a ein jüngſt ergangener Erlaß des Kultus
miniſters. Danach haben ünterſuchun en der Bonbons, Zucker

vbohnen, Pralines uſw., die mit vexſchiedenartigem, auch minder-
wertigem Schnaps gefüllt in der Handel kamen, einen t ſehr
erheblichen Alkoholgehalt ergeben. Zum Beiſpiel enthielten
15 Stück Konfekt bei einem Gewicht von etwa 100 Gramm und
einem s von 28 Pfennigen einen Eßlöffel Trinkbrantwein.

n einigen Fällen ſollen auch ſchon Erwachſene durch ſolchesArnſeſt erauſcht worden ſein; um ſo gefährlicher iſt es für
Kinder, denen im Intereſſe ihrer Geſundheit der Genuß alkohol-
haltiger aſſegege in e Form e werden ſollte.
Der Miniſter weiſt nun die Regierungspräſidenten an, in die
ſem Sinne und in geeigneter Weiſe aufklärend auf die Bevölke
rung einzuwirken und das Erforderliche zu veranlaſſen.

Eine ſolche Warnung und Aufklärung kann, wenn nicht im
Bureauſtil, ſondern in allgemein verſtändlichen Formen ge
halten iſt, von guter Wirkung e und im Jntereſſe der Volks-

en.

Braunſchweig von 369 regelmäßig 353; in Magdeburg von 877
regelmäßig 361. Das will doch wohl etwas beſagen. Nur
freilich dürfen wir uns nicht einbilden, daß wir hier etwa
„Maſſenbildung“ geben. Was ſind 5500 unter drei Millionen.
Um Maſſenbildung kann es ſich nicht handeln, der Mittel
wegen, und darf es ſich nicht handeln, des Zweckes wegen. Es
wäre ſehr verkehrt, wenn man den Maſſen mit knifflichen Er
örterungen über Werttheorie und dergleichen kommen wollte.
Nein, auch dieſe Außenkurſe haben u. E. genau denſelben
Zweck wie die Parteiſchule, nämlich denjenigen, eine gewiſſe
theoxetiſche Bildung zu geben, die dann ihrerſeits auf die
Maſſen wirken ſollen als Redner, als Agitatoren, als Journa
liſten. Daß dies wirklich die allgemeine Auffaſſung iſt, zeigen
die Altersangaben der Schüler. Von den 5493 ſtand der größte
Teil, nämlich 1745, im Alter von 30 bis 40 Jahren, weitere
1344 im Alter von 25 bis 30 Jahren. Dieſe rund 3100 im ge-
reiften Lebensalter von 25 bis 40 Jahren ſtehenden Genoſſen
machten das Hauptkontingent der Schüler aus, und dazu
kamen ſogar noch 509, die ſchon über 50 Jahre alt waren. Alſo
um keine Anfänger handelt es ſich, ſondern um gereifte Ge-
noſſen, die das Bedürfnis empfanden, all das, was ſie in der
Praxis der Bewegung ſchon gelernt hatten, in eine gewiſſe
methodiſche Ordnung zu bringen, weil ſie deutlich fühlten, daß
ſie dann wirkſamer als bisher auf die Maſſen würden wirken
können.

Laſſen wir alſo die Wortſpielerei von der „Elitebildung“ und
der „Maſſenbildung“, ſeien wir bewußt, daß derartige Veran-
ſtaltungen in der Tat nur für eine „Elite“ da ſind, nämlich für
die Elite derer, die bisher ſchon ſich um alles intenſiv geküm-
mert haben, die mit Leib und Seele in der ſozialiſtiſchen Sache
aufgehen, die endlich für die Schulung und Durchdringung der
Maſſen mit ſozialiſtiſchem Geiſt unentbehrlich ſind, und fahren
wir kräftig auf dem ſo erfolgreich begonnenem Wege fort

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Auguſt,

Zum Kampf gegen den amerikaniſchen Petroleumtruſt
rüſten ſich jetzt erfreulicherweiſe die Detailliſten, nachdem ſie
ſich jahrelang durch eine recht geringfügige Vergünſtigung zum
Schaden des konſumierenden Publikums als Preisverteurer im
Jntereſſe der Petroleummilliardäre haben benutzen laſſen. Und
die Detailliſten wären in ihrer Kurzſichtigkeit noch länger
Mehrer des Truſtkapitals geweſen, wenn das Kapital in ſeiner
Unerſättlichkeit nicht dazu übergegangen wäre, die Detailliſten
auszuſchalten und abhängige Kannengeſellſchaften zu gründen,
die das Petroleum direkt an die Konſumenten liefern. Nun,
wo es an den Geldbeutel der Kleinkaufleute ging, rührten ſie
ſich mit Hilfe des Rabattſparvereinsverbandes und nahmen auf
dem Bremer Verbandstag im Juli Stellung dazu. Eine Hand
habe, dem amerikaniſchen Oeltruſt mit ſeiner preisſteigernden
Beſtrebung begegnen zu können, bietet der Fortſchritt der öſt
reichiſchen Oelraffinerien, bei verhältnismäßig billigen
Preiſen und günſtigen Bezugs bedingungen ein tadellos brennen-
des Petroleum zu liefern, das den Vergleich mit dem amerika-
niſchen Oel wohl aushält. Denn nicht alles amerikaniſches Oel
hat den Vorzug, den man ihm allgemein zuſchreibt. Gewiß iſt
das penſylvaniſche Oel unſtreitig wohl das beſte der Welt, aber
unter dieſer Flagge wird eben auch anderes, z. B. texaniſches
und kaliforniſches, mit exportiert, und mit dieſem hält jedes
andere gut raffinierte Oel den Vergleich aus.

Durch den Verſuch, den viele Detailliſtenvereine in Eſſen,
Frankfurt a. M., Magdeburg, Bremen uſw. mit dem öſtreichi-
ſchen Oel machten, wurde feſtgeſtelkt, daß dieſes Oel dem ameri-
kaniſchen nicht nur in keiner Weiſe nachſteht, ſondern daß es
ganz bedeutend billiger iſt, ſo daß dort, wo das öſtreichiſche
mit dem amerikaniſchen Oel konkurriert, der Preis pro Liter
um 1 bis 2 Pfennig ermäßigt wurde, während an anderen Or-
ten, wo eine ſolche Konkurrenz noch nicht beſteht, der Preis für
das amerikaniſche Oel wilkkürlich erhöht wurde dank des
Truſts und der Abhängigkeit, in die ſich die Detailliſten ver-
tragsmäßig begeben haben.

Denn die Verträge, die leider ſehr oft ohne genaue Kenntnis
nahme abgeſchloſſen wurden, liefern die Detailliſten dem Truſt

Die Herztöne photographiſch aufzuzeichnen gelingt mit Hilfe
eines von Profeſſor Weiß konſtruierten Apparates. Die Schall
ſchwingungen werden durch ein feſtmontiertes Rohr, das an
die Bruſt gedrückt wird, auf eine kreisförmige Seifenlamelle
(Seifenblaſe) übertragen. Auf dieſer ruht ein Krwel en,
Bewegungen photographiſch aufgenommen werden. Das Ge-
wicht des bewegten Shyſtems beträgt nur etwa fünfhundertſtel
Milligramm. it Hilfe dieſes ſinnreichen Apparates iſt es ge
lungen, die normalen Herztöne in Kurven aufzuzeichnen undaug die bei Herzfehlern auftretenden Herzgeräuſche wetegr
phiſch zu fixieren. Der Apparat iſt in gleiher Weiſe zur Auf-
zeichnung anderer Schall- und verwandter Schwingungen von
geringſter Jntenſität geeignet.

Neuheiten der Himmelsphotographie. Die unzähligen Sonnen
am Himmelszelt ſind nicht nur in ihrer Helligkeit, die nicht
immer ein Maßſtab ihrer größeren oder geringeren Entfernung
von der Erde iſt, ſondern auch in ihrer Farbe voneinander ver
ſchieden. Die r ä der Farbe der Fixſterne iſt weit
wichtiger als der Laie denken mag. Die Farben werden näm
lich im weſentlichen von der Zuſammenſetzung der Sterne, wie
ſie ſich in ihrem Spektrum ausdrückt, bedingt, und
ſtellung der Sternſpektra iſt W das wie ittel
zur Löſung der Frage, aus welchen Stoffen das Weltall beſteht
und wie ſie darin verbreitet ſind. Ferner gibt das Spektrum
auch väuſig Auskunft über den Grad der Entwicklung, in dem
ſich der betreffende Stern befindet. Da nun manche Sterne
zu lichtſchwach ſind, um ein deutliches Spektrum zu geben, er
hält ein neues Verfahren zur Feſtſtellung ihrer Farbe eine er
höhte Bedeutung. Zwei Forſcher der berühmten HerkesStern-
warte, die ſich des Beſitzes des größten Fernrohrs erfreut, haben
nachgewieſen, wie die photographiſche Platte zur Meſſung der
Farbe eines Fixſternes gebraucht werden kann. Danach wird
es möglich ſein, weit mehr Sterne in die nach den Spektren
unterſchiedenen Klaſſen einzuordnen als bisher. Eine weitere
Neuheit für die Himmelsphotographie wird von Dr. Wood zur
Kenntnis gebracht. Dieſer Gelehrte hat nämlich die Erfahrung
gemacht, daß t Photographie lichtſchwacher Himmelskörper
eine etwas verſchleierte Platte beſſer geeignet iſt als eine voll
kommen friſche. Er belichtet daher vor einer ſolchen Aufnahme
die betreffende Platte mit einer kleinen Gasflamme einige
Sekunden lang und will die Beobachtung gemacht haben, daß
r u dann für ſchwache Lichtwirkungen noch empfindlicher

als zuvor. ehe



zahlen, das mindeſtensLiter. Viele Kaufleute c de Vertrag un

Die eine h en gedieſer Verträge am 1. Oktober und e
Oels den Petroleumpreisdes arbeitenden Volkes, das doch der t eruen iſt,
wäre gen Erringung eines billigen Petroleumpreiſes wohl zu
begrüßen

Daß aber das öſtreichiſche Petroleum von guter Brennbarkeit
und heller Leuchtſtärke iſt, beweiſt, viele deutſche Siſenbahnbehörden, andere Staats und e e deren rer
in öſtreichiſchem Oel gemacht haben und mit n ſehr zu
frieden ſind. Auch die hiefige Eiſenbahndirektion begieht t
ſolches Oel, wie denn auch hier eine Niederlage dieſes Oels be
ſteht und die hieſigen Detailliſten Anſtrengungen machen, um
die Verträge zu kündigen. Hoffentlich gelingt es, dem hieſigen
konſumierenden Publikum bei der herannahenden Winterszeit
billigeres aber ebenſo gutes Petroleum liefern zu können.

Zum Kampfe gegen die hohen Zölle
wird jetzt von verſchiedenen Seiten mobil gemacht. Wie wirſchon in Nr. 1690 berichteten, hat die Vewerbelammer Dresden

hierzu Stellung genommen, aber auch ſchon mehrere Handels
kammern, große Aktiengeſellſchaften uſw. haben zugeben
müſſen, daß die auf Grund des hohen Zollvertrages abge
re ſenen Handelsverträge die Induſtrie ſchwer geſchädigt

n

Ein neues Beiſpiel der Schädigung der Induſtrie bringt der
ſoeben erſchienene Jahresbericht der Handelskammer Mühl-
hauſen für die Kreiſe Mühlhauſen, Heiligenſtadt und Worbis.
Daſelbſt wird feſtgeſtellt, daß das Geſamtbild des Handels im
letzten Geſchäftsjahr im Kammerbezirk kein ungünſtiges aber
auch kein einheitlich günſtiges iſt. Außer den Zeichen des wirt
ſchaftlichen Niederganges machten ſich die Folgen der neuen
Handelsverträge in ungünſtiger Weiſe bemerkbar. Beſonders
der frühere erhebliche Export der Halbwollwareninduſtrie nach
den Balkanſtaaten iſt durch die eingeführten Gewichtszollſätze
vollſtändig unmöglich gemacht worden.

Dieſe Erkenntnis kommt leider zu ſpät. Jn der Vorahnung
der Blockherrlichkeit ſprangen damals bei der Beratung dieſer
Zollerhöhungen zugunſten der Agrarier alle bürgerlichen Ab-
geordneten, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen, über den
Stock Bülows, durch deſſen bekannte Rhinozerosaut nun die
Klagen der bedrängten Jnduſtrie nicht dringen. Unſere be
rechtigten Wornungsrufe wurden als gehäſſig und verhetzend
micht beachtet oder gar verſpottet. Wollte man boshaft ſein,
könnte man ſagen, es geſchieht dieſen bürgerlichen Elementen.
die ſich nicht genug in agrariſcher Liebedienerei tun konnten,
ſchon recht, wenn nur nicht die Arbeiter wieder die wären,
die den ganzen Schaden zy tragen haben.

Der nervöſe Hund.

Wenn Menſchen nervös ſind, i h aber wenn
ſogar die Hunde nervös werden, dann wehe Nachbarſchaft.
ſolch nervöſes Hundevieh hatte ein Fleiſchermeiſter, der
zur Miete wohnte, mit in ſeiner Wohnung, wo er ihnund Wachthund benutzt. Der Hund el egen Geria

empfindlich ſein und aller Augenblicke laut bellen.
bewohner des Hauſes fühlten ſich durch das häufige Hundegebelk,
namentlich des Nachts, in höchſtem Grade beläſtigt. Jhre Bitte,

Strafmandat über 10 Mark. Sein Einſpruch gegen die Polizei
ſtrafe wurde aber mit Recht ſowohl vom Schöffengericht wie von
der Strafkammer als unberechtigt verworſen. Nach den Aus

mehrerer einwandfreier Zeugen ſei der Hund in der Tati gegen Geräuſche, ſodaß er für die Ruhe der
Hausbewohner durch ſein häufiges lautes Bellen eine höchſt läſtige
Störung ſei. Die Hausgenoſſen hatten daher das Recht, die Be
ſeitigung eines derartigen Hundes zu verlangen, um ſo mehr, als
nicht recht abzuſehen ſei wozu der Fleiſchermeiſter in einem Hauſe,
in dem er nur als Mieter wohne, einen Wachthund halte.
Für die Strafe und Koſten konnte ſich der nervenſtarke Hunde
beſitzer einen anderen, nicht hyperempfindlichen Hund kaufen.
Aber wir haben's ja!

Sozialdemsokratiſcher Verein. Die Genoſſen des 1. Diſtrikte
werden erſucht, ſich Freitag, abends 88 Uhr, im ReſtaurantZu den DreiKönigen, Kleine Klausſtraße, die Genoſſen
des 13. Diſtrikts im Reſtaurant Köppchen, Unterberg, zur
Beſprechung über wichtige Vereins Angelegenheiten einzufinden.

t heuhh J err Otto Steger in Paſſen-dert die derheen ngen der Gehilfen bis jetzt nicht bewi igt
bleibt die erre beſtehen. Uebe alſo jeder Kollege25 weiterhin Solidarität.

Die Sokalverwaltung.

a Hus Je un i in des eters, die je e in errung diifer 1 in Berlin verheiratet. 34
m 5 Lyſol vergiftet hat ſich auf einer g. Zrorzenedengank am

Wettinerplatz der Maler Peters aus Ammendorf. Was den
en in den Tod getrieben hat, konnten wir noch nicht er

ren.
Die gerichtsärztliche m chung der Leiche deslich verſtorbenen ſtwirts Pol a keinerlei h r

eine vorliegende Vergiftung erg Einſügrr nt den Tod her geführt es Taben Aus dieſem Grunde
e die oelg eniene der Wirtſchafterin und ihres Bräuti

game bald erfolgen.

Kl. 68 Vorri

verſehene e r 7o n e einerKlemmvorrichtu nehmbar an ſenkrechten Pfoſten
wird Hermann Das Burean erteilt unſerenſern Rat und Auskunft in T Gebrauchs inter

n arg un koſtenlosn Radbruch erlitt heute Witts
werbeladener Waa e a r h Um SF.norgi hen lebenden, ſingenden, ſprechenden und muſigzieren

den Bilder einen großen Kreis warmer Ver r 3ffnet n e h ee u et c rie t S

Sektionen dernan ee neerſucht,

n mſicht na Wine öffentliche VerSeeammllege e über Was will die
abgehalten werden konnte, wei a R e e nung

o agitiere ein für Maſſ Auch muß inieſ erſammlung a fgeboten werden, um neue Mitglieder des S iadingtratt chen u z geh ſowie
auch unſer Volksblatt immer mehr und Arbeiteramilien zu verbreiten. Der Generalſekr retär n Reicherer

bandes war eingeladen. hat p e abgeſagt, da
er mit Genoſſen Thiele nicht diskutieren könnte. n, Ge

Kretzſchan, 26. Auguſt. Am letzten Sonntag feierten die Sozial
demokratiſchen Vereine Kretzſchau und ergeß urg gemeinſam ihr

W in Sautzſchen. Es e Weh ſchlechteners Genoſſen und Genoſſinnen e W ften einge
e Die Schulz Kapelle z ertzſchau, der Arbeiter ahrerverein ren Sal ſowie der Arbeiter

Turnverein Sautzſchen trugen e redlich Teil zur re
bei. Ab nterhaltung warugs G W ab. Die Männer r Wertr umtsvorſt er e manW wollten net machen 37 Ball hielt abends G

und Alt lange zuſammen. r ing mitJ S nach agſe ein ſolch L bald r
s Arbeitern von Kr Groitzſſeg S gen X. ß he 7 den Genoſſen in Farn hat u

Wer e d r i e Jeſtellungen auf das Volksblatt nehmen ſelbige auch an.

Zipſendorf, Auguſt. (E. B) Auf Grube Fürſt Bismarckwurden 5 Arbeiter euer We Herrn Zämi
j

s hatte Herrn p ſo verw. wollten. a ba ch 7
werden ſie mre nen Wie lange werden ſich die Arbeuer

das gefallen laſſen

Torgau, ſt Wie durch Jnſerat in vorliegendermer n indet Freitag abend eine Volksverſamm-
lung im Klemmſchen Lokale ſtatt S iſt der Egadirat
für Halle und den Saalkreis, Le r achèGenoſſen Kunert ein ſegr uter Ru t an eenecette vorausſicht S erſamml

erer ſein, als es ſeit langem e eArbeiterſchaft beweiſen, v ſie das ſe für d edemokratie noch nicht verloren hat, See ie kräftig für e

Beſuch der Verſammlung e und vollzählig zur Stelle iſt.

Elſterwerda, 25. Tro (E. B.) Wir bekommen ein
Krankenhaus. Die Errichtung n h vin der ne am Fr reKrankenhaus ſoll in dem raten der Li en Sutt ung
hörigen Grundſtücke, Slſterſtraße 11, mietwei etwerden, und zwar für 600 Mk. Miete, 200 Mk. S ne
an den Bademeiſter für Krankenwärterdienſte ſowie c für

Wohnung Feuerung und Lichtverbrauch oder anzuſtellendeDiatoniſſt in. Die Wrardeiten für Einrichtung des Kranken-

e en, zu erren Drß u verzichtete der everordneter Baſtian gehörrat Müller zugunſten des Kranke es auf die ihm e
den Zinſen von 5000 Mk. ſtädtiſcher Schuld. Diegeſellſchaft hat einen Bademeiſter. dieſer nan m
Krankenwärterdienſte verrichten, ſo würden dadurch verſchiedene
ihr ger entſte welche in ſeiner Tätigkeit als Kran
kenwärter ihre Begrü hat. c Jer Krankenwärter a
mit verſchiedenen Krankheitserſ
anſteckenden ſowie Haut undAnſtoß erregen zum en der 35 feltf aft. u die

Entſchädigung von jährkich 200 Mk. r minimal. Das zu
errichtende Krankenhaus auch nicht an einen geeignetenPlatz. Denn ſoll es zur G uns kra: kranker, hilfsbedürftiger
Perſonen dienen, ſo m mit mme llen gerechnet werden. r wenig holung,da es ſehr an Sonne e Der kleine zu dem Grunſtück gehörende Garten ad el c du ender Nachbargebäude bald ganz e werd.
etwas Nützliches geſchaffen werden, mu c e erer

funden werden.
3273Re e re die Kommiſſion ſo auch nach h un Sprye hin ihr
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ieſteritz, 26. Auguſt. (E. B.) Recht ſonderbare Arſhau-mnhen über er der ehe ſchüler ſcheint
rer Pötſch zu haben. Derſelbe faßte den Schüler Löffe bei

der Kehle und würgte ihn (nach Ausſage mehrerer üler),
er nachher aus Mund und Naſe blutete, weil der Knabe
Adreſſenſchreiben ein Kuvert verdorben hatte, dasſelbe

uſammenknüllte und einen anderen Schüler damit warf, an-
es in den ler eee zu m Als der Lehrer nun

den Knaben darüber zur Rede ſtellte, ſah der Schüler vor ſich
nieder, anſtatt dem Lehrer ins Geſicht. Hierüber kam Herrc derart in Zorn, daß er ſich zu obiger Tat teien ieß.

ir meinen, m ar keine Urſache, das gute Einvernehmen, was bis jetzt en der hieſigen Urbeſterſcheft
und den Herren gett rrg b zu ſtören, oder meint der Herr,

da er zum Oktober e r en Gefilde Pieſteritz' verläßt, daßer nichts mehr auf die Arbeiterſchaft zu geben braucht?

Eisleben Achtun irt Blumberm dhnſtedt c u glei henen a ſein Lokal g
olitiſchen Verſammlungen z mehr zur V Die
öhnſtedter Arbeiterſchaft wird nun müſſen. daß

Blumberg nicht mehr beläſtigt wird. Daß die Kreisleitungauch das betr. Schreiben für echt hält hat er es durch den Ge
r extra et laſſen. Wir hätten es auch
o geglau

Unterröblingen, 26. Auguſt. Am 30. Auguſt findet in Unter
röblingen das zweite Bezirksfeſt des Arbeiter c rSolidarnat ſtatt. Das Feſt ſollte werden n o
Korſofahrt, Blumenverloſung, r erf ahren irglaubten, daß von ſeiten der B n das e gee ramm

ts riizuwenden ſei, zumal eaſee Drt Aber ſehr breite Straßen
via t, eine Korſofahrt alſo den Verkehr in r Weiſe beein
rachügen würde. Außerdem hat unſer Nachbarſtädtchen Schraplau,
nachdem alle ler en die Bewegung der irbeiter nicht

vermochte in letzter Zeit den Arbeiter Turnern ihren

W edoch fanden wir mit all unſeren Gründenkeine de vor ugen des geſtrengen Herrn Amts-Vorſtehers.
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d. h. umſonſt. Wennſeln ſoll, wann u vechientte

Parteinachrichten.
Zur Budgetfrage.

Es wird den er angegriffenen ſüddeutſchen Genoſſen nicht
perübelt werden können, wenn ſie den Nachweis zu
ſuchen, ihnen als Kapitalverbrechen angerechnet werden
ſoll, was bei andern keinerlei Aergernis erregt hat. Nachdem
auf die wiederholte Budgetbewilligung in Sachſen hingewieſen
worden iſt, erinnert jetzt ein norddeutſcher Parteigenoſſe die
Münchener Poſt an einen Deren in der ReichstagsSitzung
am 3. Frreg v. J. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte
e die Löhnungen der Mannſchaften zu erhöhen.
Gegenüber dieſem Antrage bemerkte der nationalliberale Abg.
Graf v. Orivla, daß er nur agitatoriſche Zwecke verfolge, die
Sozialdemokratie habe es ſehr leicht, ſolche Anträge zu ſtellen,
weil ſie den ganzen Etat ſchließlich ja doch ab-
lehne. Darauf antwortete Bebel nach dem ſtenographi-
ſchen Bericht Seite 2851:
S der Herr Abg. Graf von Oriola ſagt, der Antrag

keinen anderen Zweck, als nur agitatoriſch zu wirken, ſo
könnte ich dieſen Vorwurf ſeiner Partei zurückgeben für ſo
und ſo viele andere Anträge. Jch weiß nicht, ob für alle
Anträge, die hier geſtellt werden, das rein ſachliche Intereſſe
maßgebend iſt. Wenn er aber meint, wir könnten leicht ſolche
Anträge ſtellen, weil wir den ganzen Etat ablehnten, ſo ant
worte ich ihm: Wenn Sie für dringende und notwendige Aus-
gaben Einnahmen in einer Form beantragen, die
unſere Billigung finden, werden wir für
ſie ſtimmen.
(Heiterkeit bei den Nationalliberalen Sehr richtig! bei den

Sozialdemokraten.)
Jawohl, meine Herren; wir werden aber niemals einem

Etat unſere Zuſtimmung geben, der in der Hauptſache
Einnahmen aus Lebensmittelzöllen und indirekten Steuern
auf die notwendigſten Lebensbedürfniſſe der großen Maſſe
en

Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.)
Für einen ſolchen Etat wird niemals eine ſozialdemokratiſche
Partei eintreten können und eintreten dürfen bei Strafe ihrer

ichtung durch ihre eigene Wählerſchaft.
Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Wenn Sie alſo in anderer gerechtererWeiſe, einer-
ſei ob im Wege einer Einkommen-, Vermögens oder Erb-
ſchaftsſteuer, mit einem Worte im Wege einer direkten Steuer,
ſo daß auch den reichen Leuten empfindlich
emacht wird, was der Militarismus demDeutſ hen Reiche koſtet wenn Sie auf dieſe Weiſe

jie Laſten des Reichs für Militärzwecke aufbringen wollen,
erden Sie ſtets unſere Unterſtützung fin-
en.

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.
Selbſtverſtändlich aneinte Bebel mit der Redewendung, „wer

den Sie ſtets unſere Unterſtützung finden“, daß in dieſem
Falle die ſozialdemokratiſche Fraktion für den Etat ſtimmen
werde, ſonſt hätten ſeine Ausführungen ja keinen Sinn ge-
habt als Antwort gegen Oriola. Und der Reichstagsbericht
des Vorwärts (ſiehe Nr. 29 vom 4. Februar 1908) läßt Bebel
ja auch W

„Wenn Sie ein anderes gerechteres Syſtem einführen, wenn
Sie auf dem Wege der Einkommenſteuer, der Vermögensſteuer,
der Erbſchaftsſteuer, mit einem Worte auf dem Wege der
direkten Steuern auch den reichen Klaſſen empfindlich machen,
was der Militarismus d J koſtet, ann werden
wir gu ür den Etat ſtimmen!“Kein n fagte Bebel davon, daß dem Klaſſenſtaat die

Mittel zu ſeiner Exiſtenz verweigert werden ſollen. Unter der
Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion erklärte
er vielmehr, dieſe werde für den Etat das Budget des
Klaſſenſtaates! ſtimmen, wenn die Koſten für den
Nilitarismus durch ein gerechteres Steuer-
ſyſtem, durch direkte Steuern aufgebracht
würden! Kein Menſch in unſerer Partei hat damals an
dieſer Erklärung Bebels Anſtoß genommen, die man nach der
genialen Methode der anarcho ſozialiſtiſchen Leipziger Volks
zeitung und ihrer Nachbeter zu einem ſchlimmeren Partelver
brechen n könnte, als die bereits vollzogenen Abſtimmungen e an und Bayern. Denn Bebel ſpricht ja ſogar
vom Militäretat, von den Koſten des Militarismus, die er
bewilligen würbe, wenn ſie durch ein gerechtes Steuerſyſtem
aufgebracht würden! Und dies angeſichts der Tatſache, g.

Deutſchland vor einer er Jigg i r
ziger V n es n ein7e Auguſt ihren Leſern weiszumachen ver

g Bebels im Reichstagedie Ausführungen Bebedaß er damals 7 nicht daran dachte, in der Budgetfrage
eine ſo undurchdringliche, mit anarcho- ſozialiſtiſchen Gründen

atte Meinung zu
lättern in Norddeutſchland vertreten wird. h Mehgte

In Karlsruhe beantragte geſtern aben eurVeißmann in einer ſtarkbeſuchten Pateiverſammlung, t
Einverſtändnis mit der Budgetbewilligung zu erklären un e
Verſchärfung der Lübecker Reſolution abzulehnen Ein e u
war zwar mit der etbewilligung einverſtanden, tadelte aber
das Verhalten geg dem Parteivorſtand. Die Verſamm
lung wurde ſchließlich vertagt.

In Rürnberg erſtattete geſtern abend in einer Parteiver
ſammlun Rollwagen und Simon Bericht. Rollwagenbetedige die Bhaetbewiligung Simon and Dr. hen
waren dagegen. Vier Reſolutionen liefen während der Debatte
s 12 Uhr mußte die Verſammlung abgebrochen un
ihre Fortfehung auf Montag vertagt werden.

ßern, wie ſie jetzt von einigen Partei

8

Für den 13. ſächſtſchen Wahlkreis (Leivgig Land) fand
Dienstag abend im Pantheon die Verſammlung ſtatt, nicht für
den 14. Kreis, wie uns geſtern das Berliner ParteiPreßbureau
irrtümlich meldete. Die n ſchon inhaltlich wiedergegebene
Reſolution hat folgenden tlaut: „Die Verſammlung er
blickt in der Budgetbewilligung durch die bayeriſche und badiſche
Landtagsfraktion nicht nur einen groben Verſtoß gegen den
Sinn der Lübecker Reſolution, ſondern auch einen Ausfluß
kleinbürgerlicher Politik, die ſich ängſtlich bemüht, die Kluft, die
das revolutionäre Proletariat von den herrſchenden Klaſſen
trennt, durch Konzeſſionen und Annäherungsverſuche zu über
brücken. Die Weigerung des badiſchen Landesvorſtandes, dem
deutſchen Parteivorſtand auf ſeine im Parteiintereſſe geſtellte
Anfrage eine Antwort zu geben, verurteilt die Verſammlung
als ein die organiſatoriſche Einheit der Partei zu
ſprengen, und die geſchloſſene Geſamtpartei dem Partikularis
mus zu opfern. Um in Zukunft Budgetbewilligungen von vorn
herein unmöglich zu machen, erſucht die Verſammlung den
Nürnberger Parteitag, den Schlußſatz der Lübecker Reſolution
zu ſtreichen.“

Gewerkſchaftliches.
Die Stukkateure in Straßburg haben, wie ſchon gemeldet,

nach 18 Wochen den Streik verloren.
längert gegenüber dem bisher geltenden die Ueberſtundenklauſel
um eine Stunde, ſetzt die Akkordſätze um durchſchnitrlich 2 Pfg.
herab und bewilligt den Arbeitern ſtatt der geforderten 560 Pfg.
nur 45 Pfg. Stundenlohn.

Ausland.
Frankreich. Der Generalrat der Grubenarbeiter nahm einen

Antrag an, worin der Eintritt des nationalen Gruben-
arbeiterverbandes in den allgemeinen Arbeiterverband gebilligt
wird. Es iſt das ein nicht unweſentlicher Schritt zur Verein-
heitlichung der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Amerika. Achttauſend Eiſenbahn Handwerker der großen
Pacific-Bahngeſellſchaft ſind. ir Kanada in einen Streik getre
ten. Jede Bahnwerkſtätte vom Atlantiſchen bis zum Pacifiſchen
Ozean iſt in Mitleidenſchaft gezogen. Die Organiſation der
Arbeiter iſt vorzüglich. Sie verlangen, daß ein gemeinſamer
Ausſchuß von Vertretern der Direktion und der Werkſtätten die
Arbeitsbedingungen feſtſetzt, um den Beſchwerden der Arbeiter
ſtets gerecht werden zu können. Die Geſellſchaft hat Japaner
als Streikbrecher eingeſtellt und die alten penſionierten Arbeiter
unter der Drohung, daß ſie ſonſt ihre Penſion verlieren, zur
Hilfe herbeigezogen. Dieſer Streik iſt der größte, der bisher in
Kanada ausgebrochen iſt. Die Preſſe verlangt, daß die Regie
rung eingreife, um den Streik beizulegen, denn das Volk habe
ein Recht zu verlangen, daß die Hauptverkehrslinie des Landes

im vollen Betriebe bleibe. S
Aus dem Reiche

Berlin. Der in der Bülowſtr öſtreichiſche BaroRudolf Komers wurde unter er We u n e e und
Kuppelei verhaftet. Barons Komers ſtellte dieſe von dem Vater
eines Mädchens erhobene Anklage in Abrede und wurde auch
am Abend wieder entlaſſen mit der Aufforderung, ſich der Be
hörde zur Verfügung zu halten. Ob er das tun wird

Hamburg. Bei Sprengungsarbeiten am Rade des Dampfers
Cyrgos in der Elbmündung verſagte eine Sprengpatrone. Als
der Kapitän vorſchriftswidrig die W r auseinander
nehmen wollte, erfolgte eine heftige Exploſion, wodurch der
Kapitän ſowie ein Maſchiniſt ſchwere Verletzungen erlitten.

Görlitz. Jn einer Ehebruchs-Affäre fand geſtern die Ver-
handlung vor der c 4 trafkammer ſtatt und zwar
unter vollſtändigem Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Ein erer
Rechtsanwalt und ein Referendar wurden zu je
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt; zwei Mitangeklagte, ein
Leutnant und ein Aſſeſſor wurden freigeſprochen.Das muß ja ein erbaulicher Karnickelſtall geweſen n

Ratibor. 32 „Meuterer“ vom Potemkin ſind
dieſer Tage neb e rauen und ſieben Kindern hier ein
getroffen, wo ſie ſämtlich in der Auswandererhalle unterge
bracht wurden. Sie waren ſeinerzeit nach Rumänien entflohen
und haben bisher in dortigen Petroleumgruben gearbeitet.
et befinden ſie ſich auf der Reiſe nach England. Jn Rati-

or waren ſie nur genötigt, auf weitere Reiſegelder zu warten
Minden. Verhaftet wurde in Hüllhorſt, einer ind

im Kreiſe Minden-Lübbecke, während des Schulunterrichts der
Lehrer und Kantor Kaiſer. Er ſett unter dem Verdachte,
Sittlichkeitsverbrechen an Schulkindern n zu haben.
K. war ein eifriger Bekämpfer der Sozialdemokratie und lei-
ſtete noch bei der letzten Reichstagswahl ſein möglichſtes in
der Verunglimpfung unſerer Partet.

Frankfurt a. M. Die Unterſchlagungen des Couponkaf
ſierers Goltermann bei der Mitteldeutſchen Kreditbank betragen
nicht 000 Mk., ſondern /650 000 Mk. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat die Briefſchaften Goltermanns mit Beſchlag belegenlaſſen, um etwaigen Helfershelfern, die Goltermann Jweifellos

ehabt haben muß, auf die Spur zu kommen. Feſtgeſtellt iſt9 auch, daß Goltermann ſich d Einbruch 3 gung
en Kontrollbüchern zu verſchaffen wußte, indem er t ad

ſchlüſſel zu den Bücherſchränken anfertigen ließ.
Dortmund. Der Bergmann Bück tötete durch einen Schuß

in die Schläfe ſeine von ihm lebende rigen in
der Wohnung ihrer Eltern. 8 Motiv der Tat iſt ucht;
der Täter wurde bereits verhaftet.

Nürnberg. Zwei Kanoniere von dem in Fürth ſtehenden
6. Fel egiment hatten dem Verbot zuwider von dem
Schießplatz einen ßzünder mit in die Kaſerne genom-
men. Dieſer explodierte und beide Soldaten wurden ſchwer
verwundet.

Vermiſchtes
Der jetzt 26 jährige älteſte Sohn Wilhelms II.macht St ien bei der t n Bureaukratie, oder wie die

bürgerliche Preſſe mit wichtiger Gebärde meldet: er bereitetin der inneren Verwaltung auf ſeinen künftigen Herrſcherberu
vor. Gutes iſt nun freiutch bei der Bureaukratie nicht viel zu

len. Jm Gegenteil wird ſeit mehr als einem halben Jahr-ndert in poliiſch einigermaßen fortgeſchrittenen Kreiſen ein er
tterter Hampf gegen die e et geführt. Ver

nichtende Urteile An gefällt, e Worte von hervorragenden

olitikern und Gelehrten gegen reaukratie geſprochen worden.
ichts es die feile büxgerliche Preſſe nahm kaum NotizS 5 rn dem Kronp n ein, der die Bureaukratie

doch nur ſeh r lich kennen einige Bem en zuc. raee

Der neve Tarif ver

mit

Die Reiſe WilhelmI Hauptmannsdes e von deine nach Budapeſt hat ein ſchnelles
Ende gefunden; er iſt en geſtern wieder aus der ungariſchen

auptſtadt nach. Berlin zurückgekehrt, da alle Verſuche, ein
nterkommen in einem Theater, Varietee oder Zirkus zu fin

den, e ß Nord und Elere Ueberſchwemmungen werden aus Nord u ikarolina Nordamerika gemeſhet. 40 Menſchen werden bis
et als ertrunken gezählt, doch ſind die Verluſte jedenfalls viel
öher. Die Städte ſind nachts in Dunkelheit gehüllt, da die

ſchen Anlagen unter Waſſer ſtehen. ele Fabriken
ſtill, der Bahnverkehr iſt unterbrochen, der Schaden be

irit i ve im Bau begriffenesuſtürze. Bonſton iſt ern ein im enHaus r r a St irbeiter wurden hierbei ge
tötet und 20 verletzt, d ſchwer. Auch auf dem Chri

in Budapeſt iſt Mittwoch mittag ein Haus einge
ünf Arbeiter wurden ſchwer, drei leicht verletzt.

Briefßaſten der Redaktion.
Gröbers. Wer das glaubt, daß die Sternburgſche Brauerei

in wer arteikaſſe 20 000 M. oder irgendeine andere Summe
gezahlt habe, muß ein ganz naiver Menſch ſein.

rintürzt.

Telchdonſder Syegiaſienſ des voſfs dines

Bielefeld, 27. Auguſt. Die Polizei unterſagte dem Sommer-
theater die Aufführung von Wedekinds Frühlings-Erwachen.

Jnnsbruck, 27. Auguſt. Jm Ortlergebiet ſind drei Juriſten
aus Pforgzheim verſchwunden, ein Kaufmann iſt abgeſtürzt, und
war ſofort tot.

Petersburg, 27. Auguſt. Graf Tolſtoi ſoll bereits in Agonie
liegen.

Euskirchen, 27. Auguſt. Jn der ländlichen Darlehnskaſſe
wurden große Unterſchleife entdeckt; namentlich kleine Land
wirte ſind geſchädigt.

Konſtantinopel, 27. Auguſt. Der Thronfolger empfing geſtern
zwei Mitglieder des jungtürkiſchen Komitees und abends den
ſeit 1896 verbannten armeniſchen Patriarchen.

Winnepeg (Amerika), 27. Auguſt. Die Lokomotivführer,
Zugmeiſter und andere Beamte der Kanadiſchen Pacificbahn
drohen mit einem Sympathieſtreik, wenn die Direktion nicht die
Forderungen der ſtreikenden Arbeiter erfüllt. (Siehe unter Ge
werkſchaftlichem.)

Neuyork, 27. Auguſt. Der türkiſche Geſandte Mahmed Ali
Beh iſt mit einer Viertelmillion heimlich abgereiſt. Jn der Ge
ſandtſchaftskaſſe iſt ein rieſiges Defizit aufgedeckt worden.

Berlin, 27. Auguſt. Leipziger Tageblatt und Dortmunder
Zeitung bringen übereinſtimmend die Meldung, dieſem Reichs
tage werde im Herbſte eine Militärvorlage von großer finan
zieller Bedeutung zugehen. Würde ein Dementi kommen, ſo
könne es ruhig der Zeit überlaſſen bleiben, das Dementi zu
dementieren.

Letzte Nachrichten.
Fleusburg, 27. Auguſt. Die Vorunterſuchung im Fall

Schücking iſt jetzt beendet. Der Regierungskommiſſar wird die
Akten nunmehr den zum Staatsanwalt zu ernennenden Re
gierungsrat überweiſen.

Wien. 27. Auguſt. Dem hieſigen türkiſchen Votſchafter,
Mahmud Nedim Paſcha, der ſich ſeit dem 1. April 1896 auf dem
d Poſten befindet, iſt geſtern ſeine Abberufung zugeſtellt
worden.

Paris, 27. Auguſt. Jm Alter von 71 Jahren iſt geſtern der
bekannte Profeſſor der Phyſik, Mascart, Mitglied der Akademie
Francçais, geſtorben.

Chriſtiania, 27. Auguſt. Die Opfer des geſunkenen Dampfers
Folgefonden ſind immer noch nicht genau feſtgeſtellt, man ſchätzt
ſie auf 40. Bisher ſind 14 Leichen geborgen. Mehrere VerſTaucher, in das Jnnere des Sqhiffes zu gelangen, miß

angen.
Belgrad, 27. Auguſt. Der neue Juſtizminiſter Timotiewitſch

legte gleich nach ſeinem Amtsantritt dem König einen
Ukas vor, wonach ſämtliche wegen Preßdelikte verurteilte Jour
naliſten amneſtiert werden ſollen. Der König hat dieſen Ukas
ſofort unterfertigt.

GOersamwiungs-Anzeiger.

Halle: u 28. Auguſt

Kaßens Braktrorſ e
Löbejün: Oeffentliche
Zeitz: Metallarbeiter, Sonnabend, 29. Auguſt.

Holzarbeiter:
Maſchinenarbeiter, Sonnabend, 29. Auguſt.

e
m i

r u- und Möbeltiſchler 28. Aus Drechſler, re auſt.
Teu Bergarbeiter, Son uſt.30.

M S 30.ent r Schiatt Vereur g. 30. Auguſt.
elitzſch: Oeffentliche Volks Verſammlung Sonnabend,

Bockwitz u. Umg.: Oeffentl. politiſche Verſammtag, 30. KRugnſt

Konſumverein, Sonntag, 6. September.

Eingeſandt aus Zipſendorf.
Einige Eingeladene zu dem am Sonntag ſtaktfindenden

Stiftungsfeſte des hieſigen Arbeitergeſangvereins Liederhain
möchten an dieſer Stelle die leitenden Perſonen auf etwas auf
merkſam Je Der Verein die Nachmittags
ſtunden mit Kegeln und Schießen auszufüllen. Wäre es den
betreffenden Perſonen nicht möglich geweſen, lieber für dieſe
Zeit ein gutes Konzert zu arrangieren? Daß unſere Arbeiter
zu beſſeren Kunſtverſtändnis erzogen werden müſſen,
doch gerade genügend die ſchlecht beſuchten Konzerte in de

r Ws wird und muß für den Verein viel förderl derartig zu arbeiten. Denn Kegeln und Schießen r muſi
kaliſche oder geſangliche Konzerte iſt doch ein himmelweiter
Unterſchied. Vielleicht wird dieſe Frage einmal vom ereir
oder der Vereinsleitung etwas genauer erwogen. Jm
wünſchen wir dem Verein wagte r e

l
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Morgen fFreitag:

Gr. Frei- Konzert.
Metalarheiter- Verband Jadltelle Zeitz

Sonnabend den 29. Auguſt Abends 8 Uhr bei Kämpfe,

Schützenſtraße

Versammlung,.
1. Die wirtſchaftliche Lage. 2. Kartell-

3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Die Verwaltung.

TagesordnungBericht

ergebenſt einzuladen.

Maurer, Zweigverein Teuchern.
Filiale Wählitz.

Sonntag, den 30. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Gaſthof des
Herrn Schurtz, daſelbſt

ersammlumg.
llege.Tagesordnung iſt wichtig. Fehle diesmal kein

Kobsuwveredn für Dobſwitz u. Ig.

Sonntag den 6. Sept. 1908 nachm. 4 Ahr
z Waldaus'ſchen Gaſthofe in
S General-Versammlung. S

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht.
Wahl der ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder.
Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Grundſtückes in Mückenberg.

4. Anträge nach S 32 des Statuts.
5. Genoſſenſchaftuches.
n recht zahlreichen Beſuch bittet

er Aufsichtsrat des Konzumvereins für Bochwitt u. Um (e. ſ. m. H)

Fr. Rastig, Vorſitzender.

Zeltz. Verhand der Sattler, Zeit.
Sonntag den 30. Auguſt:

o h

i iad Berogisdort n Kränzchen
g. ierzu ſind alle Freunde und Genoſſen 7 en

Der VorstandT Treffpunkt V22 Uhr an der Steinschenke. nFeeeiſiu „kck un Zeltz.
Wir erlauben uns, zu unſerem am gomnben, den 29. Auguſt

im Saale der „Stephanſchenke“ ſtattfindenden

s- Kränzchen
Der Vorſtand.

D Anfang s Uhr. W
BRockwitz. hm Cexchüfts- Eröffnung S
Der Arbeiterſchaft von Roekwits und UVmz. zur gefl. Kennt-

nis, daß ich vom 1. September das im Hauſe des Herrn Bau-meiſter Sohmidt ſchon früher betriebene

arbier- und Friseur- Geschäft
wieder eröffne.

Jch bitte mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen. HochachtungsvollMax Lehmann, Barbier und Friſeur.Volksblatt liegt aus.

Stiftung

W

Voranzeige!
uvemlene Gelee rwenter

1. September 71908Eröffnung d. Ointersuison

unter eigener Direktion
Riesen-Pracht- Programm.

Il Attraktionen, g

ßiophon Theuter,
Grosse Ulrichstrasse 57.

B. Wieder Eröffnung
Sonnabend, den 29. August 1908 kennen /0 t n ig Band e a ger geb. Ohmso.

7 e tes II. im AltWochentags Anfang der Vorſtellungen nachm. 5--10 Uhr abds., Wer seine Frau lieb winn. i i en t Ehre a
e g d e ehe Uhr. rer am Br jcketts, bein e Wer Loko Verej

S intritt daher jederzei ringe u ver motivheizer er ettinerPreiſe der Plätze: J e 1 t J. ggrlett 60 Pf. II. Parkett weiten e pressstelne, ötkecher Freie gehe S. en nd rgt r
35 ſg t nkl. ſtädt. Billettſteuer Heinrien Hub gtav Manchen 90, v Fran r n t u er werden e

evue- en u.kaufen Jakobſtr et l eweler zu J. Gr v e d

h

Sonnabend den 29. August 1908 im Volkspark:

H. Stiftungs- Fest
beſtehend in Kinderbeluſtigungen, Dreiskegeln,
Bklumenverlkoſung und BALL. W

Nachmittags 4 Uhr:

6GroSSes Kinder FestAbends: Mitwirkung des 1. Menzenhauerſchen
Zithervereins von Halle.

Die Mitglieder nebſt Angehörige ſind hierzu freundlichſt ein
geladen. utritt wird nur gegen Vorzeigung z i et
oder des Mitgliedsbuches geſtattet. txomiltee,u h ßuhnschlösschen

Aeussere Raffineriestrasse. An der alten Leipz. Ghaussee.
Sonntag, den 30. Auguſt 1908

e Aahrmarrts Rumme! S hallelfahrt.
täglich großegut Alex Ettoe.

Krankheiten vorbeugen ſt hesser
als Krankheiten hellen

darum gebe jede Mutter ihren KinT geberiran-Smuision
Bestes Nàhr- und nFlasche 1 und 2

Halle a. S.brogerie ßäcdler,

Neu ſo d Kebul

S klr 1909.33. Jahrgang.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanädlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e Waus naturſeidenweichem rin jeder Preislage von 3 Sonntag, en 30. Aug.Größte Auswahl am Slate Grosses
Angefertigt werden ſelbige auch
aus eigenem ausgekämmten Haar,
ſowie Haaruhrketten, Haarunter-
lagen und Stirnfriſuren. Verſande a e s 1. Preis 3 Cänse,
aarprobe. Zahle e Preiſe 3für ansgekämmtes Damenhaar. Preis: 2 Gänse uſw.

40 Preise kommen zur Verteilung

Zur Teilnahme ladet ein
W. Steinbeiss.

Halleſche Zopffabriß
von Otto Sieber t,

Spezialiſt für agrvſteg
nur Leipzigerſtraße 3 Achtung! Achturer „Schloss Freinfelten
mmendory neHeſſen Innere z Grete binden äarureh. ar

L wozu höfl. einladet Der v er.Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4, Die Annonce berechtigt zu wer

Filiale Halleſcheſtraße 21. Fahrt f. ein Kind. Gust. Graupner.

r eintreffend: j hofFriſch. Seefiſch zu Tagespr.

In der Beide, lettet tn
der u „NordſeeS Geſell ſchaft

rner jeden Freitag:
tr.t aussehlachtene, Bair seh.
u. Braunschw. Wurstwaren,

von 5 Uhr ab in der Filialer e u Wege Schönster Ausflugsort!
stäüter Würstehen.Täglich friſch Oldend. Tafel Jrö Frl Theater

butter, Fischkonserven, o Erimmer.
an Deutsohes Haus, unFreitag als Eröffnungsvorſtellung:

Onkel Kniokeroder Dertaube 66jähr. Bräutigam
Poſſe mit J elang 3 Akten.

Anfang 8 Uhr nfang 8 Uhr.

Räucheriachs, Bückiingeuſw.

Billigſte Bezugsquelle für
ahrungsmittel.

5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

Zeita.
Hamburger Flschhalle.

Größtes iſch rüialteſgift
m PlaGroße Alle watl n friſchen

Seefſiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Zeit.

Hallesches
Kohlenwerk

van t.Farader ſeuta

Von friſchem Fange
llen, mittelgroßff. Scho

ff. Kabeljan, ohne Kopf
ff. e Sceui h o Pf.
ff. Sar es

mittel d. 30 Pf.Deutvche lam fiühern
e lann

Filiale: Ha
Telefon 1275.

ochſeefſiſcherei

S e
Gr. Ulrichstrasse 58,

wieder ein:

per Pfund 25 Pfg.
vorzüglich zum Kochen wie zum Braten.

per Pfund 25
Bratſchellſiſch p.

p.
Auſternfſi

ſ. Heilbutt J e 100berellvchatt n

aale,
Telefon 1275.

Eigener Seehafen.

Haxulatut e nene Vruaerei.

r We Wäsche
Elfenbein Seife mit

„Elefantes
ist in fast jedem Kolonial-,
Selfen- und Drogengeschäft

zu haben,

Tüchtige Dachdecker ſucht

L. Bornschein, Gr. Märkerſt. 9.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Aug.

Aufgeboten: w.e Andrä und Martha Schübel
Pfännerhöhe 32 u. Salzmünde).

oſtbote Wilke u. Emma Sprunk
(Halle und Leimbach). Bäcker
Göricke und Anna Buſch (Halle
und Köthen). Schloſſer Saal-
mann u. Emilie Bauerfeld (Halle
und Wolferſtedt). Briefträger
Spatzier und Katharine Geiwitz
Halle a. S.). Eiſenbahnſekretär

aaſe und Joſepha Schwanhäuſer
(Halle und Nürnberg).

Eheſ tehungeg: ger an
Hackemeſſer und Gertrud Schilde(Gr. Steinſtr. 41). Kellner Krauſe

und Martha Mehlhoſe rege
Steinſtr. 53 und Hedwigſtr. 7)
Muſiker Weltmann und Minna
Schmidt (Parkſtr. 16 und Büſch
dorferſtraße 9).
r aurerpolier Enders(Herbartſtraße 5). ArbeiterIFen S. (Hirtenſtraße 4). Kauf

mann Henze T. (Klinik). SchloſſerNilſſon T. S e 2).
walter Krug T War 35).
Schloſſer Gebler Ludwigſtraße 45). Scbcnn- chaffner
Germann T. (Dies r 10).

Seſterben: Kaufmanns Knauer
Meta e de Wanp

41 J. e ch Privatmanns Keßler El n v Berta geb. Bude
Wagner, frry nigſtraße 43).
Arbeiters Beyer S z
of 6). Arbeiters 32

r 29). eeinze T irtenſtraßerbelter Werther (Unter
berg 12). Jnvalide We 70 J.

S geh er g hofWeiden ter Pohland
(Landsbergerſtraße 61).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 26. Aug.

Aufgeboten: Arbeiter Wießner
und Karoline Gieſecke (Zwinger
ſtraße 17 und Laurentiusſtr. 19).

unwahr zurück.

Ver T.,

ankwirt S

billig zu verkaufen.
J. Sternliecht, Alter Markt 11.

i Spaa te
Hochf. Herren u. Damenrad m.

Freil. ſpottb. Friedrichſtr. 36, I, r.
Kartottein, et friſche

Pf.
in nur beſter Ware, 5 Ltr u

empf. R. Weihmann, Bernhardyſt. 9
Mitgl. des RabattSparvereins.

Zeit. Heute: Sohlachtetest.
ntonie Früh, Nordſtr. 8.

1 t Morgen Freitag Schlachtfeſt.
R. Patzschke, Nikolaiſtr. 6.

ehr. tücht. Zigarrenmacher, die
ſelbſt Wickel m. k., und auf jede

Faſſon eingearbeitet ſnr ſtellt bei
dauernder Arbeit ſofort ein
Franz Heine, Zigarrenfabrikant

in Teuchern bei Zeitz.

Trebnitz.
Die gegen Frau O. Wolf ge

tane Aeußerung nehme ich als

E. H.

Standesamt Weißenfels.

16. bis 22. Auguſt.
beſWließung. e Herrmannun mma chmeyer (Groß

Korbetha und Se
Geboren: Zuſchneider Heinicke

S. Arbeiter Häußer S. Arbeiter
Schmeißer S. Heizer Reinhardt
S. Bremſer Weyland S. Schrift
ſetzer Moritz“ S. Bäckermeiſter
Leiſer S. Tapezierer Methfeſſel
S. Zwicker Portius S. Arbeiter
Lerch S. Arbeiter Bechſtedt S.
Bar erperrn Shrtwis S. Zwicker
e chuhmacher SarauIrbeiter r Schuh
macher Sandner T. Fiſ ermeiſter
Beyer T. Arbeiter Berndt T.
Kaufmann Funk T. Arbeiter
Braune T. Arbeiter Noth T.
Kaufmann Kannegieſer T.

GCeſtorben: Verw. Markthelfer
Emilie en e eb. Falke SZlrmeſtere a
Berta geb.fabrikanten ehe

Stepperin rS weißer An S
12 J. Dekorateurs wſemnar

7 J Herta PanjerVerw. e W Miller ge Arbeiters Seller
n Arbeiters Müller

e
traußT. 4 l Vrön macher

we ter Anhcuſte &1 Gunkel ge Stech,
Vizefeldwebels averkam

t gdell e LeonFir g9 Gaſtwirt Leh
mann, 45 J

Nacehrukf! u
Dienstag d. 25. Augu3 Uhr vetſtarb mag e

ſchwerem Leiden, die Ehunſeres Vereinsmitgliedes Mat

Richter, FrauGlihelmine Richter

eimDdlan

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:
Auguſt Groß. Drud der Halleſchen n (E. G. m. b. H. Halle g. S.
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